


Inhalt
Nachrichten
Rektor Blum wiedergewählt 2
Professor Gessel neuer Prorektor 3
Fachschaften sind die Wahlsieger 4
Senatstelegramm 6
Einweihung des WISO-Neubaus 8
Interdisziplinäre Tage der KTF 8
Forschungstage 1995 9
Friedmann-Symposium: Humanismus heute 9
Workshop über komplexe nicht-lineare Systeme 10 
Mediendidaktik als Magisterfach 11
Gasthörer an der Universität Augsburg 11
Physiker ehren Senator Haibel 11
Forschungsbericht und Entwicklungsplanung 14
Förderprogramm des Wirtschaftsministeriums 15
Eröffnung des Instituts für Umweltrecht 16
Gesellschaftspolitische Gespräche in Rom 17
Elektronische Bibliotheken 18
connect: News aus dem Rechenzentrum 20
Preise für schnelle Mathematiker 22
12. Internationaler Sommerkurs 23
Ausstellung: Die Kinder von Auschwitz 24

Berichte
Podiumsdiskussion zum Kirchenasyl 26
IEK-Gastseminar zur Hausväterliteratur 29
IEK-Tagung: Das Konzept der Ehre 32
Unis als Chauvi-Hochburgen? 33
Pädagogische Berufe für Frauen 35
Prof. Weinrich: neuer Phi. II-Ehrendoktor 37
Prof. Takeichi: neuer Phil. I-Ehrendoktor 38
Das Jahr 1945 in der Geschichte Japans 40
Informatiker auf der Audicom 42
Lehrerkontaktstudium 43
Marketingtag über Werbetrends 44
Forschung und Lehre in der Sportwissenschaft 45
Spiele-Fest der Diplom-Pädagogen 47
Chemnitzer Historiker in Augsburg 48
Studentische Gruppen bieten für jeden etwas 49
Augsburger Germanisten im Böhmerwald 51

Forschung
Polizeireformen in Lateinamerika 52
Erschließung derPeutinger-Bibliothek 55
Zur Augsburger Künsderfamilie Rugendas 56

Zur Person
Rufe und Lehrbefugniserteilungen 58
Honorarprofessor Dr. Jerschke 58
Personalia 59

Autoren/Impressum 60

Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,

das vergangene Sommersemester stand ganz im Zeichen 
unseres 25jährigen Gründungsjubiläums, das wir im Juli 
mit einer Reihe von Veranstaltungen feierten. Einer 
ausführlichen Dokumentation der Feierlichkeiten wird 
sich die nächste UniPress-Ausgabe widmen.

Inzwischen steht bereits das nächste Fest vor der Tür: 
Die WISO-Fakultät konnte im August 1995 ihr neues 
Dienstgebäude beziehen. Am 23. und 24. November 
wird nun die feierliche Einweihung erfolgen. Alle sind 
herzlich willkommen, wenn die WISO-Institute an die­
sen beiden Tagen in ihrem neuen Domizil ihre For­
schungsprojekte und -Schwerpunkte vorstellen werden.

Die WISO-Präsentation wird gleichzeitig Bestandteil 
der Augsburger "Tage der Forschung 1995" sein, an 
denen sich zwischen dem 20. und dem 24. November 
auch andere Fakultäten beteiligen werden, um der Öf- 
fentiichkeit vor Ort Einblick in die Forschungsaktivitä­
ten an der Universität Augsburg zu geben. Die Organi­
sation der Forschungstage hat dankenswerterweise noch 
Prorektor Brüning übernommen, obwohl er im Novem­
ber bereits an der Humboldt-Universität arbeiten wird.

Damit sind wir bei den personellen Weichenstellungen, 
die neben dem Jubiläum das vergangene Semester präg­
ten: Mit dem Kollegen Brüning, der einem Ruf nach 
Berlin folgt, verliert die Universität Augsburg nicht nur 
einen profilierten Wissenschaftler und versiertenWis- 
senschaftsorganisator, sondern vorzeitig auch einen ih­
rer beiden Prorektoren. Zu seinem Nachfolger hat die 
Versammlung am 21. Juni Prof. Dr. Wilhelm M. Gessel 
gewählt. Daß ich mich auf die Zusammenarbeit mit ihm 
freuen darf, verdanke ich dem Umstand, daß die Ver­
sammlung mich in derselben Sitzung für weitere vier 
Jahre im Amt des Rektors bestätigt hat. Für das mir 
dadurch bewiesene Vertrauen danke ich herzlich. Dem 
Kollegen Prof. Dr. Dr. h. c. Gunther Gottlieb gebührt 
mein persönlicher Dank und der Dank der Universität 
dafür, daß er durch seine Bereitschaft zur Kandidatur der 
Versammlung im Sinne unserer demokratischen Grund­
ordnung eine echte Wahlmögl ichkeit geboten hat. Dank 
sei ihm auch dafür, daß er als Beauftragter für die 25- 
Jahr-Feier wesentlich zum Erfolg unseres Jubiläums 
beigetragen hat.

Prof. Dr. Reinhard Blum
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Rektor Blum im Amt bestätigt

Entscheidung fiel bereits im ersten Wahlgang mit einer Zweidrittelmehrheit

Mil L anzis von ms-gesamt 31 Stimmen hat die VersamiiMngder Universität Augsburg in ihrer Sitzung am 21 Juni
1 su» w w /« . - . « , - "  » , - v j . v  . n w u u u H K i »  ««><'<. ......
bestätigt. A ufB  'r Prof. Dr. Dr. h. c. (Osijek) Gunther Gottlieb.
entfielen 10 Stimmen. Ein Mitglied der Versammlung enthielt sich der Stimme.

Unter den ersten, die Prat Dr Reinhard Blum (rechts) zu seiner Wieder­
wahl gratulierten, war Kanzler Dr. Dieter Köhler. Beide verkörpern über 
die kommenden vier Jahre hinweg die Kontinuität in der Universitätsiei-

m , die besagt, daß bis 
Fakultäten in eigenen 
fampus untergebracht

Eile geboten.

cite große, mnetum* < rutare Her-

Rahnienhedkgungea verstärkt
’ielzahl 
ad Ent- 
herund 

ten áte der Zukunft de; Gesamt- 
ität luirägLcnsten auszuwählen 

tizuset-
zen. Dies werde nicht ohne Konflikte

lung. Foto: Dtekamp

Blum hatte seine Bereitschaft zu eineremeuten Kandida­
tur bereits am Ende des vergangenen Jahres signalisiert. 
Gottliebs Entschluß, als w euerer Kandidat zur Verfügung 
iu  stehen und damit der Versammlung eine echte Wahl­
möglichkeit zu bieten, war erst zum ktztmöglichen Zeit­
punkt am 22. Februar, bekannt geworden.

tensetzungen immer auch schmerzliche 
Verzichte verbunden sein werden. Eine 
bequeme Alternative zu diesem Weg 
werde es aber nicht geben, da zusätzliche

Ressourcen nicht zu erwarten seien und die Gefahr

von außen gesteuert werde, wenn sich die Universität

unfähig erweisen sollte.

Zum dritten sprach Blum sich dezidiert auch wieder 
D k  zweite Amtszeit des 1933 in Pommern geborenen gegen die Regelstudienzeit als Allheilmittel für die Mi- 
Vdkswirtschafders Blum, der seit 1971 Augsburger sere an den Umversitäten aus; er deutete an, daß er trotz
Lehrstuhlinhaber tst und 1^91 zum ersten Rektor der der Skepsis und der Widerstände, die ihr entgegenge-
IJn w m k it Augsburg gew ahit worden war - seine Vor- bracht werden, seine Idee eines möglichen Zw schen- 
gängcruaren aufgrund der bis 1991 geltenden Präsidial- aussoees nach dem G r u n d e , - 
verfasmng Präsidenten beginnt am 1. Oktober K 
und dauert bis zum 30. September 1999.

U nm ittelbar nach seiner Wieden* ab
in einem Interview als eine seiner u  ichtigstei 
die Bayerische Staatsregierung and



Nachrichten

Theologe Gessel neuer Prorektor
Der Wechsel des bisherigen Amtsinhabers Brüning nach Berlin 

machte vorzeitige Wahl erforderlich

In ihrer Sitzung am21. Juni 1995 hat die Versammlung der Universität Augsburg einenAngehörigen der Katholisch- 
Theologischen Fakultät zum neuen Prorektor gewählt: Prof. Dr. Wilhelm M. Gessel, Inhaber des Lehrstuhls fü r  Alte 
Kirchengeschichte,PatrologieundChristlicheArchäologie.war einziger KandidatunderhieltimzweitenWahlgang 
mit 14 Ja- bei 12 Nein-Stimmen und 4 Enthaltungen die hier nurmehr erforderliche relative Mehrheit.

G essel tritt dam it a m  1. O ktober 1995 fü r zw ei Jahre die 
N achfolge des se it F rüh jahr 1994 als Prorektor für den 
Bereich „Forschung und wissenschaftlicher Nachwuchs“ 
zuständigen M athem atikers Prof. Dr. Jochen Brüning 
(M athem atisch-N aturw issenschaftliche Fakultät) an.

In der Nachfolge d e s  an die 
Humboldt-Un i versität wech - 
s e ln d e n  M a th e m a tik e rs  
Prof. Dr, Jochen  Brüning 
wird der Theologe Prof. Dr. 
Wilhelm M, G esse l ab dem  
1. Oktober 1995 zwei Jah re  
lang als Forschungsprorek­
tor amtieren.

Foto: Hagg/Ruff

B rünings A m tszeit als Prorektor hätte regulär bis zum  
31. M ärz 1996 gedauert. Seine Annahme eines R ufs 
au f einen L ehrstuhl an der Berliner H um boldt-U ni­
versität zum  1. O ktober 1995 machte aber die vorge­
zogene W ahl e ines N achfolgers erforderlich. Diese 
V orverlegung bedeutet, daß  der für .Forschung und 
w issenschaftlichen N achw uchs“ zuständige Prorektor 
künftig  sein a u f  zw ei Jahre befristetes A m t jew eils zu 
B eginn eines W intersem esters antreten wird, während 
die ebenfalls zw eijährige A m tszeit seines für den B e­
reich „Lehre und Studierende“ zuständigen K ollegen - 
derzeit und noch bis zum 31. M ärz 1997 ist dies der 
Strafrechtler Prof. Dr. W ilfried Bottke - nach wie vor 
jew eils am I . A pril m it dem  Som m ersem ester beginnen 
wird.

Prof. Dr. W ilhelm  M . Gessel ist se itdem  1. Novem ber 
1979 O rdinarius an  der U niversität Augsburg. E r ist 
gebürtiger M ünchner, Jahrgang 1933 und studierte an 
der Philosophisch-Theologischen Hochschule in Frei­

sing Philosophie und Theologie. N ach einer anschließen­
den dreijährigen K aplanszeit nahm  G essel an der LM U  
M ünchen ein Zw eitstudium  in  den Fächern A lte G e­
schichte, Theologie und in  alten Sprachen auf. Seit 1962 
w issenschaftlicher A ssistent an  der LM U , prom ovierte 
e r  dort 1965 m it e inerA rbeit zum  T hem a „Eucharistische 
G em einschaftbei Augustinus“ . N och v o rd e r 1973 eben­
falls in M ünchen an der L M U  m it e iner Studie über „Die 
Theologie des G ebetes nach ‘D e oratione’ bei O rigenes“ 
erfolgten H abilitation vertrat G essel 1969/70 an der 
U niversität R egensburg einen L ehrstuhl fü r A lte Kir- 
chengeschichte und Patrologie. .

U üttiitteB ar nach der H abilitation w urde er O berassi­
stent an  der U niversität A ugsburg und  gleichzeitig  Pri- 
vatdozent an der LM U  M ünchen, b is e r  1976 als ordent­
licher Professor für K irchengeschichte und Patrologie an 
die U n w e rsÄ B a m b e rg  berufen w urde. V on dort kehrte 
e r  nach drei Jahren au f seinen jeteigen Lehrstuhl nach 
A ugsburg zurück. In  A ugsburg h a t G essel b islang als 
D ekan seiner Fakultät in  den Jahren 1983 bis 1985 sow ie 
a ls  Senator und  V ersam m lungsm itglied Erfahrung in der 
A kadem ischen Selbstverw altung gesam m elt

G essel is t  se it 1971 H erausgeber der R eihe „B ibliothek 
der griechischen L iteratur, A bteilung Patristik“ ; w eiter­
hin is t e r  M itherausgeber der R eihe „Papste und Papst­
tum“ . Seine um fangreiche L iteraturliste um faßt u . a. vier 
M onographien,darunter „M onum entaleSpuren des Chri­
stentum s im  Röm ischen N ordafrika“ . N ordafrika - v. a. 
A lgerien, Tunesien und  L ibyen - sow ie der V ordere 
O rient sind  neben G riechenland, Italien und Kleinasien, 
die H aup te .vk  X r  ausgedehnten F orschungsreise! und. 
-aufenthalte, d ie  G essel regelm äßig und nich t zuletzt m it 
B lick a u f  d ie  V orbereitung seiner Lehrveranstaltungen 
zum Stofaum der m cw m „ntalei» Q uellen des frU en  
Christentum s unternim m t

UniPress
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Nachrichten

Deutliche Mehrheiten für die Fachschaften

Nurmehr knapp über 20% Wahlbeteiligung und 
Verlust eines studentischen Versammlungssitzes

B ei den diesjährigen Wahlen der studentischen Vertreterinnen und Vertreter in Senat, Versammlung und in den 
Fachbereichsräten der Universität Augsburg, die vom 1. Oktober1995 bis zum 30. September 1996amtieren werden, 
ist die Wahlbeteiligung noch niedriger als im Vorjahr ausgefallen. Gesamtuniversitär sank sie von 25,8% auf 
21,04%. Während derR CD S erhebliche Verluste gegenüber den Vorjahresergebnissen hinnehmen mußte, konnten 
die ebenfalls gestutzten linken Gruppierungen teils von Verbindungen mit Fachschaftslisten profitieren, die 
ihrerseits die eindeutigen Gewinner der Wahl sind.

Der neuerliche Rückgang der Wahlbeteiligung hat zur 
Folge, daß, statt bisher drei, künftig nurmehr zwei 
Vertreter(innen) der Gruppe der Studierenden in der 
Versammlung sitzen werden, nämlich Julia Deike und 
Elke Schwager, beide von der Fachschaftsliste.

Im Senat hingegen bleibt es, wie bisher schon, bei einem 
einzigen studentischen Vertreter. Um alle zwei ihr zuste­
henden Senatssitze besetzen zu können, hätte die Gruppe 
der Studierenden das sogenannte Quorum, d. h. eine 
Wahlbeteiligung über 50%, erreichen müssen. Neuer 
studentischer Senator ist Axel Bruns, der den bisherigen 
RCDS-Senator Martin Popp ablöst. Bruns kandidierte 
auf einer - nur für den Senat - gemeinsamen Liste von 
Fachschaften, GLL (Gemeinsame Linke Liste) und 
JUSO-Hochschulgruppe. Mit 59,9% setzte sich diese 
Gemeinsame Liste bei der Wahl des Senatsvertreters 
deutlich gegen die Listengemeinschaft RCDS und Un­
abhängige (26,35%) und gegen die Liberale Hochschul­
gruppe (13,75%) durch.

In das Bild der miserablen Wahlbeteiligung paßt, daß 
diesmal sogar an der Katholisch-Theologischen Fakul­
tät, deren S tudierende als die wahlfreudigsten gelten, das 
Quorum mit einer Beteiligung von nur 41,42% (gegen­
über 57,29% im Vorjahr) weit verfehlt wurde. So sitzt 
künftig also auch im Fachbereichsrat der KTF mit Daniel 
Ochsenreiter - wie in allen anderen Fachbereichsräten - 
nurmehr ein studentischer Vertreter.

In der Wirtschafts - und Sozialwissenschaftlichen Fa­
kultät sank die Wahlbeteiligung um 5%, an der Domi­
nanz der Fachschaft WISO, die Julia Deike in  den 
Fachbereichsrat entsendet, hat sich trotz Verlusten von 
fast 12% aber kaum etwas geändert

Als einzige Fakultät kann die Juristische auf eine leicht, 
nämlich von 23,3 % auf 26,15 % gestiegene W ahlbetei­
ligung verweisen, die offenbar eine m it über 83% nun­
mehr noch deutlichere Mehrheit der Fachschaftsliste zur 
Folge hatte. Studentische Vertreterin im Jura-Fachbe­
reichsrat ist Elke Schwager.

Katastrophal, wie gewohnt, und nochmals rund 5% unter 
dem Vorjahresniveau die Wahlbeteiligung in den beiden 
Philosophischen Fakultäten m it nur 13,37% (Phil. I) und 
18,34% (Phil. H). In beiden Fakultäten gab es jeweils nur 
eine Fachschaftsliste. In den Fachbereichsrat gewählt 
wurden Manuela Sauer (Phil. I) und Alexandra Böhm 
(Phil. n ).

Ebenfalls nur eine Fachschaftsliste stand in der Mathe- 
matisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät zur Wahl. 31,9 
% der Wahlberechtigten, das sind rund 4% weniger als 
im Vorjahr, wählten aus dieser Liste W  olfgang Guggen­
berger zum studentischen Fachbereichsratsmitglied.

UniPress/Th

r  hoffentlich---------------------- -------- .

Kopp -  Allianz
---------------------------------versichert

Fuggerstraße 26 (Allianz-Haus) 
86150 Augsburg
Telefon 0821/37066
Telefax 311600
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Versammlung Senat
Gemeinsame

schulgruppe
Liberale Hoch­

Gemeinsame 
Linke Liste (GLL)

(VJ: 26,29 %)

15,02 %  
(VJ: 33,42 %)

Liste von Fach­
schaften, GLL, 
JUSO 59,90 % 
(VJ: GLL 31,96%; 
JUSO: 28,04 %)

Liberale Hoch­
schulgruppe 
(LHG) 
13,75%

RCDS und 
Unabhängige 
26,35 % 
(VJ (RCDS und 
Listengem. 
Freie Wähler): 
40,00 %)

Wahlbeteiligung: 21,04 % (Vorjahr: 25,8 %)

Uni Press 3/95 5
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Senatstelegramm

In seiner 4. Sitzung am24. Mai 1995 hat der 14. Senat der 
Universität Augsburg u.a. —  imZusammenhangmitden 
Problemen der Katholisch-Theologischen Fakultät bei 
der Wiederbesetzung des Lehrstuhls für Philosophie 
(Nachfolge Prof. Dr. Alois Halder) erstens den Fachbe­
reichsrat der KTF gebeten, sich unter Berücksichtigung 
eines einschlägigen Senatsbeschlusses vom 21. Dezem­
ber 1994 nochmals um die Verabschiedung einer Liste zu 
bemühen, zweitens die Sondervotanden um das Einver­
ständnis gebeten, daß ihre Sondervoten nicht vor einer 
nochmaligen B ehandlung der Frage im Senat weitergelei­
tet werden, und drittens beschlossen, das Ministerium zu 
bitten, den an der Universität noch nicht abgeschlossenen 
Prozeß der Listenaufstellung abzuwarten; — grundsätz­
lich beschlossen, daß ein Wahlspruch für die Universität 
eingeführt werden soll, die Entscheidung, welche der drei 
zur Debatte stehenden Varianten („scientia et conscien- 
tia“ , „scientiaeetconscientiae“ oder „Wissen und Gewis­
sen“) gewählt werden soll, aber vertagt; — die Senats­
kommission für Struktur und Entwicklung beauftragt,

Für die Automatisierung 
der Fertigung...

lie fe rn  w ir  w e ltw e it: SchweiBanlagen, 
M ontagesystem e, Industrie robote r, 

F e rtig un g sze lle n , S onde r-S ch w e iß m a sch in e n , 
U m form -W erkzeuge.

KUKA SchweiBanlagen + Roboter GmbH 
Postfach 4313 49, D-86073 Augsburg 
Telefon (08 21)797-0, Telefax 797-1991

eine Zusammenstellung der Schwerpunkte der Entwick­
lungspläne der einzelnen Fakultäten zu erarbeiten und 
eine Reihung der Entwicklungsziele nach Prioritäten vor­
zunehmen, wobei das Ziel der Beseitigung von Engpäs­
sen mit berücksichtigt werden solle und die Dekane die 
Gelegenheit erhalten sollen, sich zu der Synopse zu äu­
ßern, bevor sie dem Senat zur Verabschiedung vorgelegt 
wird; —  den von der Bibliothekskommission erarbeite­
ten und von der Haushaltskommission einstimmig gebil­
ligten Vorschlag zur Verteilung der Bibliotheksmittel des 
Jahres 1995 beschlossen; —  angesichts eines absehbaren 
Personaldefizits von 14,5 Stellen im betriebstechnischen 
Bereich eine Resolution verabschiedet, die es als nicht 
vertretbar bezeichnet, daß die Neubauten Naturwissen­
schaften n/1 (Physik/Elektronische Korrelationen und 
Magnetismus), WISOII (Institutsgebäude mit Teilbiblio­
thek) und Sportzentrum übernommen bzw. betrieben 
werden, wenn dadurch die technische Betreuung anderer 
EinrichtungenderUniversität gefährdet wird; da im Staats­
haushalt 1995/96 keine neuen Stellen für die Universität 
geschaffen werden, müsse durch mehr Verteilungsge­
rechtigkeit zwischen den Universitäten das erforderliche 
Mindestmaß an Personal in Form von vier Facharbeiter­
stellen der Universität Augsburg zur Verfügung gestellt 
werden; —  einen Bericht des Bayerischen Obersten 
Rechnungshofes zum Einsatz der Informationstechnik an 
der Universität Augsburg zur Kenntnis genommen; zu 
diesem Bericht bemerkt, daß der Senat nach besten Kräf­
ten dazu beitragen wolle, vorhandene Mängel umgehend 
und nachhaltig zu beheben, und beschlossen, daß im 
Sinne dieser Willensäußerung die Universität bis Ende 
Mai eine erste Stellungnahme zu dem Bericht abgeben 
soll und eine detaillierte Stellungnahme nach einer Se­
natssondersitzung zu diesem Thema Ende Juli 1995 for­
muliert werden soll; —  auf Antrag der Juristischen Fa­
kultät dem Ministerium die Ernennung von Dr. Hans- 
Ulrich Jerschke zum Honorarprofessor für das Fachgebiet 
,Zivilrecht“ vorgeschlagen; —  auf Antrag der Mathema­
tisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät beschlossen, den 
durch den Wechsel von Prof. Dr. Jochen Brüning nach 
Berlin vakant werdenden Lehrstuhl für Reine Mathema­
tik II mit der geänderten Fachrichtung „Mathematik (Ana- 
lysis/Geometrie)“ wiederzubesetzen; — unter der Voraus­
setzung, daß für beide Vorhaben ausreichend Drittmittel 
zur Verfügung stehen, zwei geplante Kooperationsab­
kommen befürwortet, das eine mit der Sprachenfakultät 
der Pädagogischen Universität Chabarowsk, das von Prof. 
Dr. Hans Wellmann initiiert wurde und koordiniert wer-

6 UniPress 3/95
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den wird, das andere mit dem Institut Universitaire de 
Formation des Maîtres, Nizza, dessen Initiator und künf­
tiger Koordinator Prof. Dr. Friedemann Maurer ist.

In seiner 5. Sitzung am 28. Juni 1995 hat der 14. Senat der 
Universität Augsburg u. a. —  beschlossen, daß der von 
einer von Prorektor Prof. Dr. Jochen Brüning geleiteten 
Arbeitsgruppe er- und mehrfach überarbeitete Fragebo­
gen zum Forschungsbericht und zum Hochschulentwick­
lungsplan in den beiden nunmehr vorliegenden Versionen 
(für habilitierte Hochschullehrer einerseits und wissen­
schaftliche bzw. künstlerische Mitarbeiter andererseits) 
an den jeweiligen Adressatenkreis verschickt werden 
soll, wobei in einem Anschreiben auf die Freiwilligkeit 
der Mitarbeit hingewiesen werden solle; —  sich auf An­
trag des Fachbereichsrats der Mathematisch-Naturwis­
senschaftlichen Fakultät dafür ausgesprochen, daß in der 
Mathematisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät ein In­
stitut für Informatik errichtet werden soll, dem alle Infor­
matik-Professoren der Mathematisch-Naturwissenschaft­
lichen Fakultät einschließlich des ihnen zugeordneten 
Personals angehören werden und dem Professoren ande­
rer Fakultäten, deren Arbeitsgebiet einen wissenschaftli­

chen Bezug zur Informatik aufweist, als assoziierte Mit­
gliederbeitretenkönnen; —  angesichts derTatsache, daß 
sich die Katholisch-Theologische Fakultät weiterhin au­
ßerstande sah, eine konsensfähige Berufungsliste für die 
Nachfolge Prof. Dr. Alois Halder (Lehrstuhl für Philoso­
phie) zu verabschieden, seinerseits eine Zweierliste mit 
dem Zweit- und Drittplazierten der ursprüngl ichen Fakul - 
tätsliste verabschiedet, dabei die Nichtaufnahme des Erst­
plazierten der Fakultätsliste mit der Ablehnung einer 
Hausberufung begründet und weiterhin beschlossen, die 
vorliegenden Immediatvoten ebenfalls an das Ministeri­
um weiterzuleiten und das Ministerium auch über die 
inneruniversitären Schritte zu informieren, die zur Ent­
scheidung des Senats, eine eigene Liste zu erstellen, 
geführt haben; — von der Mathematisch-Naturwissen­
schaftlichen Fakultät bzw. der Philosophischen Fakultät I 
vorgelegte Berufungslisten zur Wiederbesetzung der C3- 
Professuren für Metallphysik/Physikalische Chemie 
(Nachfolge Prof. Dr. Hans Jörg Fecht), für Numerische 
Mathematik und Angewandte Analysis (Nachfolge Prof. 
Dr. Hans Georg Bock) und für Didaktik der Arbeitslehre 
(Nachfolge Prof. Dr. Hubert Klebel) verabschiedet.

UniPress
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Gutenberg, Am Fischertor 7, 86152 Augsburg •  Buchhandlung Hiemer, Georg-Odemer-Str. 2a, 86356 Neusäß •  Mephisto- 
Buchhandlung, Salomon-Idler-Str. 2, 86159 Augsburg •  Buchhandlung Probuch, Gögginger Str. 34, 86159 Augsburg •  Bü­
cher Pustet,Karolinenstr.12, 86150 Augsburg •  Rieger + Kranzfelder, Maximilianstr. 36, 86150 Augsburg •  Schlossersche 
Buchhandlung, Annastr. 20, 86150 Augsburg •  Schmidsche Buchhandlung, Maximilianstr. 43, 86150 Augsburg •  Ulrichs- 
Buchhandlung, Hauptstr. 41,86343 Königsbrunn
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WISO-Fakultät bezieht ihr neues Dienstgebäude

■ i | | l | i ||

minger Straße 14 hat die Gründungsfa­
kultät der Universität Augsburg 25 Jahre 
lang auf ein eigenes Dienstgebäude ge­
wartet-nun ist es soweit: Am Donners­
tag, dem 23. November 1995, um lOUhr 
wird die Wirtschafts- und Sozialwissen- 
schaflliche Fakultät ihr neues Gebäude 
auf dem Campus mit einem Festakt ein- 
weihe n. Die Festansprache hat der Baye­
rische Staatsministerfür Unterricht, Kul­
tus, Wissenschaft und Kunst, Hans Ze­
hetmair, übernommen. Alle Angehöri­
gen und Freunde der Universität sind 
schon heute herzlich zu dieser Veranstal­
tung eingeladen. An den vom 20. bis zum 
24. November stattfindenden Augsbur­
ger „Tagen der Forschung 1995“ werden 
sich die vier Institute der WISO-Fakultät 
am 23. und 24. November mit einem

Die neuen Gebäude der WISO-Fakultät, hier die Teilbibliothek, werden 
am 23. November 1995 in Anwesenheit von Kultusminister Zehetmair
feierlich eingeweiht. Foto: Wyszengrad

umfangreichen Programm beteiligen, das Vorträge, Sze­
nische Collagen, Software-Vorführungen und Poster- 
Sessions bietet. Bestandteil dieses Programms ist nicht 
zuletztein ganztägiger, vonden WISO-Frauenbeauftrag- 
tcn veranstalteter Workshop am 24. November, bei dem,

rückblickend auf „25 Jahre WISO-Fakultät“, unter der 
Leitfrage „Die fehlende Perspektive?“ gemeinsam mit 
zahlreichen Wissenschaftlerinnen von anderenüniversi- 
täten die Stellung von Frauen in den Wirtschafts- und' 
Sozialwissenschaftendiskutiertwerdensoll. UniPress

Neue Gesellschaft - Neue Kirche?
Interdisziplinäre Tage der KTF vom 27. bis zum 29. November

Vom 27. bis zum 29. November veranstalten die Katho­
lisch-Theologische Fakultät und deren Studentenvertre­
tungauch 1995 wieder „Interdisziplinäre Tage“, diesmal 
zur Frage „Neue Gesellschaft - Neue Kirche?“ 

eigen modernen Gesellschaft abschotten? Das sind die 
Fragen, denen sich die Katholisch-Theologische Fakul­
tät bei ihren diesjährigen „Interdisziplinären Tagen“ 
stellt. Dabei werden nicht nur die einzelnen theologi-

Gemäß dem IIW aukanum hat dre Ktrche dre Aufgabe, auch W erenten aus S o z i o l o g i e n ^
w  h den Zeichen der Zen «  forschen und ste tm Licht Philosophie werden aus der Sicht ihrer Disziplin etwas 

de^vangehum s zu deuten (GS 4 . Immer wieder hat z u m  Verhältnis von Kirche und Gesellschaft sagen.

■■■■
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Tage der Forschung 1995

Projektpräsentationen aus allen Fakultäten in der zweiten Novemberhälfte

In Verbindung mit der Einweihung des WISO-Neubaus 
und des 25jährigen Jubiläums ihrer Gründungsfakultät 
veranstaltet die Universität Augsburg ihre diesjährigen 
„Tage der Forschung“ in der Woche zwischen dem 20. 
und dem 24. November. Neben den Präsentationen der 
vemhiedenen WISO-Institute wird das Programm der 
Forschungstage eine bunte Palette zahlreicher weiterer 
Projektpräsentationen aus allen Fakultäten bieten:

Mehrteilige Vortragsveranstaltungen haben z. B. das 
Institut für Europäische Kulturgeschichte sowieder Lehr­
stuhl für Kunstgeschichte angekündigt. Ebenfalls in 
Vortragsformmitentsprechenden Visualisierungen wer­
den voraussichtlich zwei Projekte des PhiLI-Lehrstuhls 
für Psychologie vorgestellt werden. Das Fach Klassi­
sche Archäologie hat vor, eine Poslerausstellung beizu­
steuern, der Lehrstuhl für Musikwissenschaft will Bei­
spiele angewandter Forschung in Form eines Konzerts 
mit Erläuterungen und eines Mozart-Videos liefern.

Mitarbeiter des Lehrstuhls für Kunstpädagogik wollen 
eine Ausstellung mit Computergraphik zeigen und unter 
dem Aspekt „Interpretationsansätze zu zeitgenössischer 
Plastik“ eine Führung zu den Skulpturen auf dem Uni­
versitätscampus anbieten. Die Informatiker planen, im 
Rahmen der Forschungstage einen „Tag der Informatik*' 
zu veranstalten, bei dem sich das innerhalb der Mathe­
matisch-Naturwissenschaftlichen Fakultät neu gegrün­
dete Institut für Informatik erstmals der Öffentlichkeit 
präsentieren will. Und schließlich ist auch das Projekt 
„Sprachatlas von Bayerisch-Schwaben“ wieder dabei, 
diesmal allerdings nicht nur mit einer Vortragsveranstal­
tung, sondern mit einem Tag der offenen Tür.

Zu den Augsburger Tagen der Forschung 1995 wird die 
Wessestelle Anfang November eine ausführliche Pro­
grammbroschüre mit Kurzbeschreibungen der Projekte 
herausgeben.

- - "  - ■ ; ■ * • • ; UniWess

Humanismus heute

Friedmann-Symposium im Rahmen der Jüdischen Kulturwochen

Im Rahmender von der Stiftung Jüdisches Kuiturmusc- 
um Augsburg-Schwaben in diesem Jahr erstmals veran­
stalteten Jüdischen Kulturwochcn, die vom 20. Oktober 

■ bis zum K  November 1995 dauern werden, findet am
' 16. November a b U ü h ra n  iter U niversi^

• Symposium zu Stationen und Perspektiven in Leben und 
Werk von Prof. Dr. Friedrich Georg Friedmann statt.

Friedmann, der seit einigen Jahren wieder in der Nähe 
Augsburgs lebt und Ehrenbürger der hiesigen Universi­
tät ist. wurde 1912 in Augsburg geboren und besuchte 
hier das Humanistische Gymnasium bei SL Stephan. Er 
emigrierte bereits 1933 nach Italien, um in Rom Philoso­
phie zu studieren. 1939 floh er vor den Nazis zunächst 
nach England und dann weiter in die USA, wo er an 
verschiedenen Universitäten lehrte. Zu Beginn der sech­
ziger Jahre folgte er einem Ruf an die Universität Mün­

UniPress 3/95

chen, um dort das Amerika-Insututauf'zubauen und über 
19 Jahre lang bis zu seiner Emeritierung zu leiten.

Friedmanns Werk und sein umfangreicher Briefwechsel 
sind Gegenstand der Ausstellung „Augsburger Huma- 
tii <i der Fremde“ , die gemeinsam vom Staatsarchiv 
Augsburg und vorn Institut für Europäische Kulturge­
schichte der U niversÄ  Augsburg bereits 1993 anläB- 
lich des Deutschen Archivartags in Augsburg gezeigt 
wurde und demnächst im Rahmen einer Rohe von 
Veranstaltungen zum Neubeginn der deutsch-amenka- 
nischen Beziehungen vor 50 Jahren im Bayerischen 
HauptsUatwchiv erneut zu when sem M ri.

Das Augsburger Symposium will aufmerksam machen 
auf die Vielfalt Friedmanns und seines Wirkens, das 
ebensowenig wie seine Person in die bei uns gängigen
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akademischen Schablonen passen will. Allein die drei 
vorgesehenen Hauptreferate des Symposium machen 
die Spannweite des mit dem Namen Friedmann verbun­
denen Themenspektrums deutlich: Der Passauer Roma­
nist Prof. Dr. Manfred Hinz wird Friedmanns Forschun­
gen und Veröffentlichungen zu der „archaischen“ bäuer­
lichen Gesellschaft Süditaliens vorstellen; die Fried­
mann-Schülerin Prof. Dr. Brigitte Fleischmann, jetzt 
Inhaberin eines Anglistik-Lehrstuhls in Kiel, wird sich 
unter den Schlagworten Kulturanthropologie, Schüler, 
Amerikavermittlung mit Friedmanns Münchner Lehrtä­
tigkeit auseinandersetzen; und schließlich wird der pol­
nische Jesuit Pater Dr. Adam Zak das umfangreiche 
Friedmannsche Schrifttum zum historischen, politischen, 
religiösen und kulturellen Verhältnis von Juden und 
Christen thematisieren. Abgeschlossen wird die Veran­
staltung mit einer von Prof. Dr. Josef Becker moderier­
ten Podiumsdiskussion, bei der mehrere von Friedmanns

Schülerinnen und Schülern über die „Praxisrelevanz“ 
der Friedmannschen Philosophie sprechen und vor al­
lem fragen wollen, ob es für die unterschiedlichen For- 
schungs- und Interessengebiete ihres Lehrers einen ge­
meinsamen humanistischen Nenner gibt.

UniPress

Wiederein Examinatorium
Aufgrund der positiven Erfahrungen mit der erstmaligen 
Durchführung eines Examinatoriums im Studienjahr 
1994/95 hat die Juristische Fakultät sich entschlossen, in 
der Zeit zwischen dem 1. September 1995 und dem 31. 
Juli 1996 emeutein Examinatorium anzubieten. Dievier 
Abschnitte des Studienprogramms umfassen einschließ­
lich der Klausurenkurse und Klausurenbesprechungen 
jeweils zwischen 13 und 16 Wochenstunden. UniPress

Workshop über komplexe nicht-lineare Systeme
Am 2. und 3. Oktober 1995 findet am Institut für Mathe­
matik der Universität Augsburg ein Workshop zu kom­
plexen nicht-linearen Systemen statt. Der Workshop 
wird organisiert von Professor Timothy E. O’Brien von 
der Washington State University in Pullman, Washing­
ton, der für sechs Monate mit einem NFS- und DAAD- 
Stipendium zu Gast am Lehrstuhl Pukelsheim ist. Mitor­
ganisatoren sind Professor Norman R. Draper von der 
University of Wisconsin, Madison und Professor Fried­
rich Pukelsheim. Der Workshop wird in Zusammenar­
beit mit der Dow Chemical Company durchgeführt und 

soll 15 bis 20 Wissenschaftler aus dem Bereich der 
Universitäten und der Industrie zusammenbringen. Ziel 
des Workshops ist es, über neuere Ergebnisse bei der 
Anwendung nicht-linearer statistischer Systeme im in­
dustriellen Bereich zu berichten. Ein besonderer Schwer­
punkt liegt auf der Versuchsplanung komplexer - d.h. 
multivariater, dynamischer oder kompartmentierter - 
Modelle. Insbesondere soll auch über die softwaremäßi­
ge Lösung von Problemen diskutiert werden, die in 
praktischen Industrieprojekten von Bedeutung sind.

UniPress

Erfolgsquoten zwischen 83 und 33%
Angesichts der immer wiederkehrenden Diskussion über 
Eingangsprüfungen und Studienleistungen in den ersten 
Semestern hat der Dekan der Mathematisch-Naturwis­
senschaftlichen Fakultät, Prof. Dr. Friedrich Pukels­
heim, in den vergangenen Jahren einige Daten zusam­
mengetragen, aus denen ersichtlich ist, wie erfolgreich 
die Grundvorlesungen Analysis, Lineare Algebra und 
Informatik besucht werden. Diese Vorlesungen, in de­
nen typische Schlußweisen des Faches vermittelt wer­
den, stellen eine gewisse Eingangshürde dar und bieten 

den Studierenden eine frühe Rückkopplung, wie gut sie 
mit dem Fach ihrer Wahl zurechtkommen. Die folgen­
den Zahlen, die Auskunft darüber geben, welcher Anteil 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer in den drei ge­
nannten Vorlesungen einen Schein erworben hat, bezie­
hen sich auf die jeweiligen ersten Teile dieser Vorlesun­
gen im Wintersemester 1993/94 und auf die folgenden 
zweiten Teile im Sommersemester 1994. Im Winterse­
mester lagen die Erfolgsquoten bei 70,51 und 45%, im 
Sommersemester bei 83,41 und 33 %. UniPress
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Mediendidaktik und Medienpädagogik 
als Magisterfach

Als wichtigen Beitrag, um der wachsenden Bedeutung 
der Medienerziehung gerecht zu werden, hat Kultusmini­
ster Zehetmair die Einführung des Magisterfachs Schul­
pädagogik mit Schwerpunkt Mediendidaktik/Medienpäd- 
agogik an der Philosophischen Fakultät I der Universität 
Augsburg bezeichnet. Gute Ausbildungsmöglichkeiten 
in diesem Bereich seien Voraussetzung, um Kindern und 
Jugendlichen denverantwortungsbewußten und kritischen 
Umgang mit Medien näherbringen zu können. Zehetmair 
sieht das neue Augsburger Magisterfach - es ist eines von 
insgesamt nunmehr 55 Magisterfächem die in Augsburg 
angeboten werden - offenbar in Verbindung mit der eben­
falls an der Philosophischen Fakultät I neu geschaffenen

C3-Professurfür Kommunikationswissenschaft undmeint, 
daß damit in Augsburg wichtige Akzente im Medienbe­
reich gesetzt würden. Die neue KW-Professur wird vor­
aussichtlich zum Sommersemester 1996 besetzt werden 
können. Ob ihre Lehr- und Forschungskapazitäten ausrei­
chen werden, um u. U. in Verbindung mit der Mediendida­
ktik tatsächlich profilbildende Akzente setzen zu können, 
wird sich erst erweisen müssen, zumal der Vertreter der 
Mediendidaktik, Prof. Dr. Werner Sacher, mit der Hälfte 
seines Lehrdeputats der Schulpädagogik verpflichtet ist 
und die Aufwertung seines Faches zu einem Magisterfach 
mit Sicherheit keinerlei Aufstockung der personellen 
Ressourcen nach sich ziehen dürfte. UniPress

Statistisches zu den Augsburger Gasthörer(inne)n
Gemessen an der Gesamtzahl der Studierenden hat die 
Universität Augsburg im innerbayerischen Vergleich 
nach Eichstätt, Würzburg, der LMU und Bamberg den 
fünfthöchsten Anteil eingeschriebener Gasthörerinnen 
und Gasthörer. Das geht aus einer im März 1995 erschie­
nenen Übersicht des Bayerischen Landesamtes für Sta­
tistik und Datenverarbeitung zum Wintersemester 1992/ 
93 hervor. Insgesamt waren an der Universität Augsburg 
in diesem Semester 262 Gasthörerinnen (59,5%) und - 
hörer (40,5%) eingeschrieben, von diesen der weitaus 
größte Teil, nämlich 164, in der Fächergruppe Sprach- 
und Kulturwissenschaften, weitere 49 in Kunst- und 
Kunstwissenschaften, 24 in Rechts-, Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaften, 9 in Mathematik/Naturwissen- 
schaften und 16 in sonstigen Fächern. Die starke Kon­

zentration auf die Sprach- und Kulturwissenschaften ist 
an anderen Universitäten noch stärker ausgeprägt als in 
Augsburg. Nirgendwo ist hingegen der Anteil der Hörer 
in den Kunstwissenschaften so hoch. Unter Augsburgs 
Gasthörerinnen und Gasthörern mit 44,3% überdurch­
schnittlich vertreten ist die Gruppe der unter 30jährigen, 
die bayemweit nur 31,1 % ausmachen. Dementsprechend 
liegen die Augsburger Anteile der 30- bis 60jährigen 
(29,0%) und der über 60jährigen (26,7%) unter den bay­
erischen Durchschnittswerten (31,5% bzw. 37,4%). Das 
Durchschnittsalterder Augsburger Gasthörer(innen) liegt 
bei 41,0 Jahren, und damit 5,6 Jahre unter dem gesamt­
bayerischen Wert, der in seiner Höhe wesentlich durch 
das mit 56,2 Jahren außergewöhnlich hohe Durchschnitts­
alter der 1577 LMU-Gasthörererzeugt wird. UniPress

Ein Mobile zum Dank
Ein Festkolloquium im Rahmen der universitären 25- 
Jahr-Feierlichkeiten, in dessen Mittelpunkt ein Vortrag 
von Prof. Dr. Dr. h. c. Werner Martienssen (Universität 
Frankfurt) zum Thema „Ordnung und Chaos: Struktur­
bildung in physikalischen Systemen“ stand, nahmen die 
Augsburger Physiker zum Anlaß, um Senator Hans 
Haibel, seit langem Ehrensenator der Universität und 
neuerdings Vorsitzender des Universitätskuratoriums, 
in origineller Form für sein außerordentliches und er­

folgreiches Engagement beim Aufbau der Augsburger 
Naturwissenschaften und insbesondere des Instituts für 
Physik zu danken: Dem früheren Präsidenten und jetzi­
gen Ehrenpräsidenten der IHK für Augsburg und Schwa­
ben überreichte der Geschäftsführendc Direktor des In­
stituts für Physik, Prof. Dr. Ulrich Eckern, ein Perpe­
tuum mobile, das nach einer Idee von Leonardo da Vinci 
in den Institutswerkstätten nachgebaut worden war.

UniPress
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Banken und 
Öffentlichkeit

Eingeladen von Rektor Prof. Dr. Reinhard Blum und 
vom Vorsitzenden der Gesellschaft der Freunde der
Universität Augsburg. Dr. Manfred Scholz, referierte 
am 18. Juli 1995 Hilmar Köpper, Sprecher des Vorstan­
des der Deutschen Bank, über das Thema ..Banken und 
ÖffemlKhkcir. Foto: Ruff

Gastpoet Tankred Dorst

In der von der Gesellschaft der Freunde finanzierten 
Reihe „Gastpoeten an der Universität Augsburg“ las
Tankred Dorst am 19. Juni 1995 einen Abend lang aus 
seinen ,J>arzival“-Fragmenten. Am 20. Juni diskutierte 
er in einem Seminar temperamentvoll mit Studentinnen 
undStudentenüberFragenseinerPoetik. Foto: Hagg

Deutschland und Polen
Sehr von «einen persönlichen Erfahrungen und Erinne­
rungen geprägt war der Vertrag „Deutschlands Osten - 
Polens Werten - Rückblick und Ausblick",den Prof. Dr. 
ChnstunGral von Krakow am 29, Juni 1995 Inder von 
Unocirttat und Stadlsparkasse Augsburg gemeinsam 
verarbeiteten Reibe „Forum Wissenschaft“ hielt.

Der Abendmtt K rakow  war gleichzeitigem Beitrag zur 
/ehntewKnhistonschenRwgvortm^
menbrach - Befreiung - Aufbruch”, die nach zwetseme- 
stnger Dauer am 20. Juli mit einem Vortrag von Profes­
sor Kimiko Murakami über das Jahr 1945 in der Ge-

in diesem Heft).
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Das Gesetz des Handels in der Hand behalten

Fragebogen zum Forschungsbericht und zur Entwicklungsplanung

Nach langwierigen und kontroversen Diskussion über seinen Sinn und seine Gestaltung hat der Senat der Universität 
Augsburg in seiner Sitzung am28. Juni1995 einen von einer Arbeitsgruppe des Rektorats erarbeiteten und mehrfach 
modifizierten Fragebogen zum Forschungsbericht und zur gesamtuniversitären Entwicklungsplanung verabschie­
det. Der Fragebogen ist inzwischen in Form zweier Varianten - eine für habilitierte Hochschullehrer und -lehrerin­
nen, die andere für wissenschaftliche und künstlerische Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen - an alle Wissenschaftle­
rinnen und Wissenschaftler des Hauses mit der Bitte um freiwillige Bearbeitung verschickt worden

Ziel der Fragebogenaktion ist es zum einen, die Informa­
tionsgrundlage für die mehr als überfällige Aktualisie­
rung des Forschungsberichts der Universität Augsburg 
zu erhalten, nachdem die letzte gedruckte Version dieses 
Berichts aus dem Jahr 1989 (!) stammt. Darüber, daß 
diese Lücke endlich geschlossen werden müsse, bestand 
weitgehend Konsens. Der unlängst erst wieder von der 
HRK in einem Papier zur Öffentlichkeitsarbeit der Hoch­
schulen betonte Grundsatz, daß die Hochschulen Staat 
und Gesellschaft gegenüber informationspflichtig sind, 
scheint weitgehend akzeptiert zu werden, und natürlich 
sind die Universitäten insbesondere Informationen auch 
über das schuldig, was sie in der Forschung tatsächlich 
leisten. Weniger Einigkeit bestand hinsichtlich der Ziel­
setzung, mit dem Fragebogen einen umfassenden und 
möglichst exakten Überblick über die an der Universität 
Augsburg vorhandenen personellen und sachlichen Res­
sourcen sowie über deren jeweilige Be-, Aus- oder 
Überlastung innerhalb der einzelnen Bereiche der Uni­
versität zu gewinnen. Hinter dieser Absicht steht eine 
denkbar einfache Überlegung: Nur wer weiß, wo er steht 
und was er hat bzw. nicht hat, kann sich fundiert Gedan­
ken darüber machen, wohin er eigentlich will und wo für 
ihn echte Entwicklungschancen liegen, die mehr sind als 
realitätsferne Wunschvorstellungen. Dieses Prinzip gilt 
für die Universitäten um so mehr, als Entwicklung im 
Sinne eines quantitativen Wachstums durch echten Res­
sourcenzuwachs für die nächsten Jahre kaum mehr in 
Frage kommt. Mit Entwicklung und Profilierung kann 
unter diesen Vorzeichen eigentlich nurmehr der Versuch 
gemeint sein, aus dem, was man hat, „mehr“ zu machen.

Neben der Einsicht, daß vor diesem Hintergrund eine 
Entwicklungsplanung ohne gesicherte Datengrundlage 
im Grunde nicht mehr der Mühe wert wäre, war für das 
letztlich positive Votum des Senats zum Fragebogen 
wohl auch die Überlegung ausschlaggebend, daß mit 
dieser Initiative, wie Prorektor Brüning es in dem mit 

den Fragebögen verschickten Anschreiben formuliert 
hat, „die Universität selbst das Gesetz des Handelns be­
hält in Zeiten, in denen vergleichbare und möglicherwei­
se problematischere Aktionen auf Länder- und Bundes­
ebene intensiv auf den Weg gebracht werden. Die Uni­
versität Augsburg wäre derzeit noch die einzige Univer­
sität, die sich aus eigenem Entschluß einer solchen 
Erhebung stellt, die dann aber auch autonom ausgewer­
tet wird." Die erhobenen Daten werden nämlich aus­
schließlich der Universitätsleitung sowie der Abteilung 
Planung und Forschung zur Verfügung stehen und natür­
lich, soweit sie deren jeweilige Fakultät betreffen, den 
Dekanen. Auf diese Weise ist zum einen wirksamer 
Schutz gegen den Mißbrauch der Daten gewährleistet, 
andererseits wird aber die Universitätsleitung ein wir­
kungsvolles Instrument für die gesamtuniversitäre Zu­
kunftsplanung und für den Kampf um zusätzliche Res­
sourcen zur Hand haben.

Um den in die Abschnitte „Zur Person“ , „Ressourcen“, 
„Infrastruktur“, „Forschung“, „Lehre und Ausbildung“, 
„Wissenschaftsorganisation“ und „Frauenförderung“ ge­
gliederten, insgesamt 26seitigen Fragebogen - die Mit­
telbauvariante hat 22 Seiten - zu beantworten, wird jeder 
Adressat maximal einen halben Tag benötigen. Um die­
sen halben Tag zu finden, haben alle rund zehn Wochen 
Zeit, denn erst bis zum 15. Oktober sollten die Ende Juli 
1995 verschickten Bögen ausgefüllt an die Abteilung 
Planung und Forschung zur Auswertung zurückgeschickt 
werden. Man darf gespannt sein, in welchem Umfang die 
Befragten dieses „Opfer“ auf sich nehmen und wie der 
Rücklauf sein wird. Denn, um nochmals das Anschrei­
ben zu zitieren: .Angesichts der immer knapper werden 
Ressourcen wird die Zukunft der Universität in immer 
stärkerem Maße von gemeinsamen Anstrengungen be­
stimmt sein, und auch in dieser Hinsicht sollten dieser 
Fragebogen und seine Beantwortung für die Universität 
Augsburg ein Signal setzen.“ UniPrcss
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Grenzüberschreitender Wissenstransfer

Wirtschaftsministerium fördert internationale Zusammenarbeit 
zwischen Hochschulen und Unternehmen

Wachsender internationaler Wettbewerb erfordert einen großräumigen, grenzüberschreitenden Austausch von 
Wissen und Erfahrungen. Dabei kommt der Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Wirtschaft eine Schlüssel­
funktion zu. Denn die Hochschulen bringen zum einen ein reichhaltiges wirtschaftlich verwertbares Wissen ein und 
zum anderen erleichtern sie auf der Grundlage ihrer internationalen Kontakte die Suche nach ausländischen 
Partnern. Vor diesem Hintergrund hat das Bayerische Staatsministerium für Wirtschaft, Verkehr und Technologie 
ein „Aktionsprogramm zur Förderung der internationalen Zusammenarbeit zwischen Wirtschaft und Hochschule " 
eingerichtet, für das derzeit jährlich eine Mio. DM zur Verfügung steht.

Das Programm soll helfen, durch die Förderung ein­
schlägiger Tagungen, Publikationen und anderer rele­
vanter Maßnahmen Informationen über die Möglich­
keiten internationaler Zusammenarbeit zu erhalten so­
wie grenzüberschreitende Kontakte und Kooperationen 
herzustellen; in einem weiteren Schritt gefördert werden 
dann auch insbesondere landeskundlich und kulturwis­
senschaftlich ausgerichtete Weiterbildungsmaßnahmen 
für Führungskräfte mit dem Blick auf eine Vermittlung 
der soziokulturellen Anforderungen internationaler 
Märkte; schließlich will das Programm auch Anreize für 
eine intensive Nutzung einschlägiger EG-Programme 
bieten, indem auch die Teilnahme von internationalen 
Kooperationsgemeinschaften aus Wissenschaft und 
Wirtschaft an solchen EG-Programmen unterstützt wird.

Antragsberechtigt sind alle bayerischen Universitäten 
und Hochschulen sowie alle bayerischen Unternehmen 
bzw. deren Organisationen, sofern sie sich zu einer 
Arbeitsgemeinschaft mit ausländischen Partnern zusam­
mengeschlossen haben oder einen solchen Zusammen­
schluß beabsichtigen. Dabei sollen in der Regel auf 
bayerischer Seite mindestens ein Unternehmen und eine 
Hochschule beteiligt sein, während auf ausländischer 
Seite ein Unternehmen oder eine Hochschule als Partner 
genügt

Ausdrücklich zu betonen ist, daß dieses Aktionspro­
gramm über den technischen und wirtschaftlichen Be­
reich hinausgeht. Da es insbesondere das Ziel ist, die 
kulturellen und gesellschaftlichen Besonderheiten der 
ausländischen Partner - vor allem derjenigen in den stark 
expandierenden Ländern Südostasiens und Lateiname­
rikas - verstehen und berücksichtigen zu lernen, legt das 
Programm seinen Schwerpunkt explizit auf die Kultur­
wissenschaften.

Förderanträge sind jeweils bis zum 1. April bzw. 1. Ok­
tober beim Bayerischen Staatsministerium für Wirt­
schaft, Verkehr und Technologie (Tel. 089/2162-2440, 
Fax -2665) einzureichen. Ausführlicheres Informations­
material kann ebenfalls beim Wirtschaftsministerium 
unter 089/2162-2375 angefordert werden. UniPress

MUSIKHAUS k  
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In Wissenschaft und Praxis bereits fest etabliert: 
Das Institut für Umweltrecht

Zur feierlichen Eröffnung am 7. November kommt Staatsminister Dr. Goppel

Am dem 7. November 1995, w ird um 17.00 Uhr in HS 1001 (WiSo-Hörsaalgebäude, Universitätsstraße
20) das Institut fü r  Umweltrecht fe ierlich eröffnet. Den Festvortrag zum Thema „Z ie le und Schwerpunkte 
bayerischer Umweltpolitik'1 w ird  der Bayerische Staatsminister fü r  Landesentwicklung und Umweltfragen, D r. 
Thomas Goppel, halten.

Das Institut fü r Umweltrecht der Juristischen Fakultät 
der Universität Augsburg umfaßt derzeit die Lehrstühle 
von Prof. Dr. Reiner Schmidt (Öffentliches Recht, W irt- '

Ausrichtung sowie durch seine guten Kontakte zur W irt­
schaft. Zahlreiche Anfragen zeigen, daß es einen hohen 
Bedarf an derartigen Forschungseinrichtungen g ib t

Schaftsverwaltungs- und Umweltrecht) und Prof. Dr.
Helmut Köhler (Bürgerliches Recht, Handels-und W irt- Unter den Publikationen, die in  den letzten Jahren am 
schaftsrecht, Rechtssoziologie und Rechtstheorie). Im  Institut für Umweltrecht entstanden sind und einen Ein- 
Jahr 1991 gegründet, ist das Institut zum Zeitpunkt druck von der Bandbreite der im Institut behandelten 
seiner feierlichen Eröffnung in Wissenschaft und Praxis Themen vermitteln, sind als besonders w ichtig  die fo l- 
bereitsfestetabliertundkannaufeineVielzahlerfolgrei- genden hervorzuheben: Schmidt, Reiner!Müller, Hel- 
cher Aktivitäten verweisen. Gekennzeichnet ist das In- m t .  E infuhrungindasUm weltrecht,z.ZLinder4.Aufl. 
stitut durch seine interdisziplinäre und internationale (1995);Sc/tm idt,Äeineru.a.DieAkzeptanzvonAbfall- 

entsorgungsanlagen - Strategien zu ihrer Verbesserung. 
Gutachten fü r das Bayerische Staatsministerium für 
Landesentwicklung und Umweltfragen, 1993; Kahl, 
Wolfgang; Umweltprinzip und Gemeinschaftsrecht. Eine 
Untersuchung zur Rechtsidee des bestmöglichen Um­
weltschutzes, 1993; Hüpers. F rank: Der Regreß der 
Sozialversicherungsträger bei Gesundheitsschäden aus 
Industrieemmissionen, 1994;Sautter, Andreas: Beweis­
erleichterungen und Auskunftsansprüche im  Umwelt-

Dissertationen, die derzeit am Umweltrechtsinstitut ent­
stehen, befassen sich m it aktuellen Themen des Umwelt­
rechts, etwa mit der Neuordnung des Zulassungsrechts 
für Abfallentsorgungsanlagen, m it dem Umweltschutz 
durch Subventionen oder m it der U m weltpflichtigkeit 
des Grundeigentums. Ein Forschungsschwerpunkt liegt 
in der Herausarbeitung der Strukturen eines „U m w elt­
staats“  Bundesrepublik Deutschland m it seinen zahlrei-

Klaus Schedwiil
Bezirksleiter
Amselweg 2
86316 Wulfertshausen 
Telefon (0821) 783150

Ihr Glück im Unglück:
Debeka-Unfallversicherung!
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Neuerdings kooperiert des Institut fürUmweltrechtauch 
mit dem Kontaktstudium Management der Universität 
Augsburg, insbesondere mit ap t Prof. Dr. Bernd Wag­
ner, einem praxiserfahrenen Experten in Sachen Ökobi­
lanzen. Mit ihm gemeinsam soll ein weiterer Forschungs­
schwerpunkt auf dem Gebiet des Umweltmanagements 
und der Umweltbetriebsprüfung etabliert werden. Das 
Umweltrechtsinstitut wird damit künftig in der Lage 
sein, für mittelständische Betriebe insbesondere in den 
hochaktuellen Bereichen Ökobilanzen und „compliance“ 
beratende Funktionen auszuüben.

Was die Lehrtätigkeit betrifft, so ist das Institut für Um­
weltrecht in das Lehrangebot der Juristischen Fakultät 
fest eingebunden und im Studiengang „Umweltökono­
mie“ der WiSo-Fakultät stark engagiert. Hier bietet das 
Institut neben der Vorlesung „Umweltrecht für Ökono­
men“ interdisziplinäre Seminare an und betreut die Klau­
suren des Vor- und Hauptdiploms sowie zahlreiche Di­
plomarbeiten. In Zusammenarbeit mit der Firma Sie­
mens Nixdorf zeichnet das Institut außerdem seit Jahren 
für Weiterbildungsmaßnahmen im Umweltrecht für Na­
turwissenschaftler verantwortlich. UniPress

Besinnung auf die Sozialität des Menschen
Audienz bei Johannes Paul li krönte die vierten Interdisziplinären 

gesellschaftspolitischen Gespräche

Eine Sonderaudienz für die Teilnehmer bei Papst Johan­
nes Paul II. krönte die vierte Tagung im Rahmen der 
„Interdisziplinären gesellschaftspolitischen Gespräche 
an der Universität Augsburg“, die im Frühjahr 1995 i« 
Rom stattfand.

Die Teilnehmer - neben den Au^gburgcr Initiatoren der 
Gesprächsreihe. den Professoren Bottke, Lampen und 
Rauscher, waren dies der Augsburger Rektor Blum 
sowie die Professoren Kleinhenz JPassau i. Krause (Trier; 
und Oberhauser (Freiburg) - diskutierten diesmal „Die 
soziale Dimension des menschlichen Lebens“ . Es ging 
um die Besinnung auf den Grand der Sozialität des 
Menschen und auf die Konsequenzen, die sieb für die

Gestaltung dergeselbchaftlichen 
Lebensbercichc daraus ergeben 
- eine Fragestellung, die in einer 
Zeil, in der viel von Selbstbe­
stimmung gesprochen w trd und 
dusAnspruchsdcnkendominier, 
wieder besondere Bedeutung 
gewinnt j-o  • : ■ <. •

Rom als Tagungsort war für die­
se Thematik in besonderer Wei­
se angemessen, sofern \or< hrer 
aus m den letzten hundert Jahren 
die Soziälverkündigung der Päp­
ste erfolgt, die weit über die ka­
tholische Kirche hinaus Beach­

tung findet Bei der erwähnten Sonderaudienz unter­
strich Johannes Paul II den Teilnehmern gegenüber die 
Bedeutung, die das Soziale hat, und die Notwendigkeit 
der interdisziplinären Forschung angesichts der ge walti­
gen sozialen, kulturellen, politischen und ökonomischen 
Herausforderungen auf dem Weg der Menschhei t in das 
nre're’e Irereum

Do Ä n^rtuh: -ks Pap t.-. - •f-kumenn rt ir I O ■? - 
satcreRonun ’«’nre1 X;n! M -wird auch cfeBdenj- 
HA-öt im EOS-Verhre :r-..hc>n.ndrn M  n Anrer, RJU - 
scher herjügege Wner« Band einleiren. der do- Treue gs- 
bciirdge dieser vierten InterdwziphNlrer gewbrehali'- 
politischen Gespräche versammelt UniPrcs<
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Aufbruch in das Informationszeitalter
Elektronische Bibliotheken an der Universität Augsburg

Die Tur in das K om m unika tiv-w  id h i fo r ^ n s ie i ta l ie r  Ist jetzt auch fD  die UnwerMäi Augsburg einen ersten 
Spall weit geöffnet! Nachdem au f Betreiben der hiesigen Informatik die Einrichtung einer schnelleren Netzverbin­
dung (2 Mega-bit!Sekunde Übertragungsleistung anstatt der früheren 64 Kilobit/Sekunde) vom Ministerium 
vorrangig genehmigt wurde, ist die Universität Augsburg über das Rechenzentrum besser in die weltweiten Netze 
integriert. Damit hat sich zugleich die Chance für zukunftsweisende Anwendungsprojekte eröffnet.

teraturüber ein leistungsfähiges integriertes Verbund- 
. System elektronisch recherchieren und nutzen kön­

nen. Dabei kann der Benutzer interaktiv vom Terminal
ar « aus einer modernen grafischen Oberfläche nicht

nur herkömmliche bibliographische Rechercheanfragen
> I  ' ' y s t e l l e n  (wie im bisherigen OPAC-System der Universi-

; tätsbibliothek), sondern auch freiformulierte Volltextan-
|  fragen über die gewünschte Literatur eingeben. Als Er-

< |  ' 4k v T ®  gebnis einer Recherche kann dann wahlweise die Aufli-
'■ - - ----- "  stung der Katalogisate der gefundenen Dokumente, das

$  elektronische Bild der Titelseite eines gewünschten Do­
kuments und in vielen Fällen sogar das vollständige 
literarisct» Werkam Bildschirm zum interaktiven Durch­
blättern erscheinen. Die Abbildung (rechts) zeigt den 
Einsatz des elektronischen Bibliotheksystems OMNIS 
im WWW-Server Netscape bei der Recherche in der 
» W a B e r s t e i n s c h e n  Bibliothek. Der zeitaufwen-

■ die Bibliothek bleibt somit oft erspart, und 
dH phy S hc he Kopieren •. .?r Literatur auf Papier kann auf

C. - < * wenige gezielte Ausnahmen reduziert werden.

... k ..................¿~ dem. Verb ̂ dp ro jek t auch Partner anderer Stand- 

orte (?rof. Dr. Bayer vom Institut für Informatik der
Ais Ergebnis einer Recherche kann z. B. das elektroni- Technischen Universität München, Prof. Dr. Kriegel 
sehe Bild der Titelseite des gesuchten Werkes auf dem vom Institut für Informatik der Ludwig-Maximilians- 
Bildschirm erscheinen. Foto: Wyszengrad Universität München und Dr. Leskien von der Bayeri-

Der Lehrstuhl für Informatik II (Datenbanken und Infor­
mationssysteme) von Prof. Dr. Werner Kießling arbeitet 
zusammen mit Dr. Frankenberger, dem Leiter der Uni­
versitätsbibliothek Augsburg, zur Zeit an einem Projekt 
„Verbund elektronischer Bibliotheken“ im Rahmen des 
Pilotprojekts „Regionales Testbed Bayern für Hochge- 
schwindigkeitskommunikation im Wissenschaftsbe- 
Ä Ä f e Ä l l l O

sehen Staatsbibliothek München) teilnehmen, steht das 
Literaturangebot dieser Standorte alten Nutzern elektro­
nisch über das 2 Megabit-Netz zur Verfügung. Diese 
Übertragung geschieht zwar noch nicht m it Datenauto­
bahngeschwindigkeit (welche ab 34 Megabit/Sekunde 
beginnt), hat aber doch schon zuweilen den Charakter 
einer „Datenlandstraße“ .

Es bleibt zu wünschen, daß weitere elektronische An-

M it dem vom Deutschen For5ehung.meu DFN gefor-
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connect - das Mitteilungsblatt des Rechenzentrums
Das Rechenzentrum derUniversitätAugsburghat im April 
1995 die erste Ausgabe seines Mitteilungsblatts „connect“ 
vorgestellt. D ie Zeitschrift soll sowohl über die Aktivitäten 
des Rechenzentrums informieren als auch Fundgrube für 
Tips & Tricks aus dem Bereich der EDV sein.

Nach langwierigen Diskussionen ist es der Universität in 
Zusamm enarbeit m it dem Bayerischen Staatsministerium 
für Unterricht, Kultus, W issenschaft und Kunst gelungen, 
dem Rechenzentrum eine neue Leitungsstruktur zu geben. 
D ie neue Betriebsordnung des Rechenzentrums sieht nun­
m ehr einen wissenschaftlichen und einen technisch-orga- 
nistorischen Direktor vor. Prof. Dr. Hans-Joachim Töpfer 
hat die Aufgabe des wissenschaftlichen Direktors kommis­
sarisch übernommen, um deutlich zu machen, daß bei der 
knappen Ausstattung der Informatik an der Universität 
A ugsburg das Rechenzentrum auf Dauer nicht ohne einen 
weiteren, auf diese Aufgabe ausgerichteten und auszu­
schreibenden Lehrstuhl funktionieren kann. Im Zuge der 
Neustrukturierung des Rechenzentrums wurde auch eine Ab­
teilungsstrukturrealisiert Das neue Rechenzentrum zählt es zu 
seinen Aufgaben, seine Nutzer besser über die (geplanten) 
Aktivitäten zu unterrichten. Vor diesem Hintergrund wurde im 
April 1995nach umfangreichen Vorarbeiten dieerste Ausgabe 
des Mitteilungsblatts „connect“ vorgelegt Der Name wurde 
von den gleichlautenden Bekanntmachungen der Netzbe- 
triebsgruppeübemommen.Erstehtzum einen furden Wunsch 
der Mitarbeiter des Rechenzentrums, den Kontakt zu den 
Benutzern zu intensivieren, zum anderen darf er als Fingerzeig 
auf die - auch im Universitätsbereich - immer wichtiger 
werdenden neuen Kommunikationsmöglichkeiten verstan­
den werden, welche von den Rechnanetzen und Netzdiensten 
geboten werden.

Zweimal jährlich sollen in der „connect“ neben grundle­
genden Ausführungen über die vom Rechenzentrum  ange­
botenen Dienstleistungen auch praktische Erfahrungen im 
Umgang m it der EDV wiedergegeben werden. In w ieder­
kehrenden Rubriken werden die A ufgabenbereiche des 
Rechenzentrums mitsamt den für die N utzer wichtigen 
Ansprechpartnem aufgeführt. D am it dieses M itteilungs­
blatt auch in Zukunft für alle Leser informativ bleibt, ist die 
Redaktion auch auf die H ilfe der A nwender angewiesen: 
Diese sind aufgerufen, ihre Anmerkungen, M einungen, 
Stellungnahmen, Glossen oder, besser noch, ihre Proble­
me mitsamt den gefundenen Lösungsw egen der Allge­
meinheit über die Zeitschrift „connect“ zur Verfügung zu 
stellen. Der Vergleich m it den Bekanntm achungen anderer 
Universitätsrechenzentren in Deutschland sowie das Inter­
esse außerhalb der Universität Augsburg an diesem  neuen 
Mitteilungsblatt zeigen, daß das Rechenzentrum  m it dieser 
Publikation auf dem richtigen W eg ist.

Die Redaktion von „connect“ besorgen Prof. Dr. Hans- 
Joachim Töpfer (verantwortlich) und M arkus Zahn, R e­
chenzentrum der Universität Augsburg, U niversitätsstra­
ße 8, 86159 Augsburg, Tel. 0821/598-2172 oder -2178. 
Sämtliche Ausgaben von „connect“ können - jew eils so­
lange der Vorrat reicht - in gedruckter Form  über Frau 
Beer, Informationsstelle des Rechenzentrum s, U niversi­
tätsstraße 8,86159 Augsburg, Tel. 0821/598-2040, bezo­
gen werden. Natürlich findet sich die elektronische Vari­
ante im W orld W ide W eb-Angebot des Rechenzentrums 
auf dem W W W -Server der U niversität Augsburg: http:// 
www.Uni-Augsburg.DE/rz/connect/. D ie nächste „con- 
nect“-Ausgabe erscheint im  Oktober 1995.

M arkus Zahn

Bürger­
information

S ta d t
A u g sb u rg

Maximilianstraße 4, 86150 Augsburg 
Eingang Rathausplatz,
Montag bis Mittwoch 7.30-16.30 Uhr
Donnerstag 7.30-17.30 Uhr
Freitag 7.30-12.00 Uhr

Telefon 32421 63 und 3 242800
Gehörlosenanschluß unter 3242800
Telefonischer Kundendienst 311111

Wir informieren Sie über Leistungen 
der Stadt Augsburg.

Wir nehmen Anregungen und 
Beschwerden für die Stadtverwal­
tung entgegen.

Wir halten für Sie Vordrucke und 
Informationsschriften bereit.

Wir helfen Ihnen beim Ausfüllen 
von behördlichen Formularen und 
leiten diese weiter.
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Mathematischer Verein zeichnet fixe Studenten aus

Ehemalige Studenten berichteten über ihre Berufserfahrungen

Für das sehr erfolgreiche und zügige Ablegen ihrer 
Mathematik-Vordiplomprüfung hat der Mathematische 
Verein der Universität Augsburg in seiner Jahreshaupt­
versammlung am 21. Juli 1995 die beiden Studenten 
Matthias Gerhard Kutschenreuter aus Bobingen und 
Christoph Lange aus Friedberg mit einem Preis in Höhe 
von jeweils 500 DM ausgezeichnet. Am Beginn der 
Mitgliederversammlung stand eine öffentliche Veran­
staltung zum Thema „Berufsbild Mathematiker“, bei der 
Sabine Krull und Heribert Zok, beide ehemalige Studen­
ten an der Universität Augsburg, über ihre Erfahrungen 
als Mathematiker in der Softwarebranche berichteten 
und für Fragen zur Verfügung standen. Dem 1987 ge­
gründeten Mathematischen Verein, dessen neu gewähl­
te Vorsitzende Dr. Gabriele Höfner ist, gehören mittler­
weile knapp 200 Mitglieder an. Die meisten davon sind 
ehemalige Studentinnen und Studenten, die am Institut 

für Mathematik ihren akademischen Titel Diplom-Ma­
thematiker oder Diplom-W irtschaftsmathematiker er­
langt haben. Mit der Mitgliedschaft im Mathematischen 
Verein bleiben sie ihrer Universität über das Studium 
hinaus aktiv verbunden. Regelmäßig organisiert der 
Verein in Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Philo­
logenverband und dem Institut für Mathematik der Uni­
versität Augsburg einmal pro Semester ein Kolloquium 
zur Didaktik der Mathematik. Damit soll ein Diskus­
sionsforum geschaffen werden, bei dem sich Wissen­
schaft, praktizierende Gymnasiallehrer und angehende 
Lehramtskandidaten austauschen können. W er weitere 
Informationen zum Mathematischen Verein wünscht, 
wendet sich an Dr. Gabriele Höfner, Institut für Mathe­
matik der Universität Augsburg, Universitätsstraße 14, 
86159 A ugsburg, T el. 0 8 2 1 /5 9 8 -2 2 3 0 , e-m ail: 
Joas@Math.Uni-Augsburg.DE. UniPress
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Studentinnen und Studenten aus 14 Ländern
59 Teilnehmer am 12. Internationalen Sommerkurs des Sprachenzentrums

59 Studentinnen und Studenten aus 14 Ländern haben 
sich am diesjährigen Sommerkurs des Sprachenzen­
trums der Universität Augsburg beteiligt. Der Kurs, der, 
wie immer, ausschließlich für Deutschlemende mit gu­
ten Grundkenntnissen konzipiert war, dauerte vom 2. bis 
zum 23. August Für die Leitung und Organisation des 
Sommerkurses zeichneten erneut Prof. Dr. Dieter Götz 
und Dr. Christel Krauß verantwortlich.

Die 41 Studentinnen und 18 Studenten, die sich beim 
Sprachenzentrum angemeldet hatten, kamen, abgesehen 
von einer Bolivianerin und einem Tunesier, aus dem 
europäischen Ausland: Die größten Gruppen stellten 
Italien und die Russische Föderation mit zwölf bzw. elf 
Teilnehmern. Es folgten die Spanier (acht), die Kroaten 
und Ukrainer (je fünf) sowie die Briten und Franzosen (je 
vier). Aus der Schweiz kamen drei, aus Belgien zwei, aus 
Finnland, Polen und Portugal je einer. Zu einem großen 

Teil erhielten die Studentinnen und Studenten Stipendi­
en von ihrer Heimatuniversität - so etwa die Kroaten, die 
von der Partneruniversität Osijek kamen - oder sie wur­
den, wie die Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus der 
Russischen Föderation, vom Deutschen Akademischen 
Austauschdienst (DAAD) finanziert. Der Sprachunter­
richt wurde, aufgeteilt in drei Leistungsgruppen, von 
Dozentinnen und Dozenten des Augsburger Sprachen­
zentrums angeboten. In Ergänzung zum Lehrprogramm 
wurden jeweils nachmittags im Sprachlabor für Interes­
sierte deutschsprachige Fernsehsendungen gezeigt. Das 
Rahmenprogramm bot Stadtführungen in Augsburg ein­
schließlich eines literarischen Brecht-Spaziergangs, 
Exkursionen nach Ulm, nach Nürnberg und nach Füssen 
zu den Königsschlössem sowie eine Brauereibesichti­
gung und einen Besuch bei der Augsburger Allgemeinen 
mit Informationsgespräch und Führung durch die Pro­
duktion. UniPress
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Nachrichten

Die Kinder von Auschwitz

Eine Ausstellung In der Zerrtralbibliothek vom 6. bis zum 24. November

.Blumen auf dem Schnee“, eine 1945 in Auschwitz ent--

A u f 32 Tafeln m it Fotografien und Texten macht diese 
Ausstellung - so der ausführliche, 1992 im  Göttinger 
Lamuv-Verlag erschienene Katalog von A lw in  Meyer ­
den „Versuch, das Unbeschreibliche festzuhalten“ . Über 
Auschwitz ist vieles berichtet worden, relativ wenig 
jedoch ist bekannt über die Säuglinge und Kinder, die 
m it ihren Familien ins Lager verschleppt wurden oder 
hier zur W elt kamen - unter unvorstellbaren Bedingun­
gen: Verfolgung, Hetze, Rassenwahn, Erniedrigung, 
Verachtung, Transporte, Selektionen, Trennung von den 
Eltern, Läuse, Ratten, Krankheiten, Seuchen, Experi­
mente, Mengele, Hunger, Prügel, Gas und rauchende

yyyigOlBSWS-ÄOBO O lüB ü

Die Ausstellung, die sich besonders auch fü r schulische 
Zielgruppen eignet, fügt sich in den Rahmen einer F ilm ­
reihe zum Thema „50 Jahre Kriegsende“ , die das F ita ­
biiro Augsburg speziell fü r Schulen zusammengestellt 
ha t Neben der Beteiligung an diesem Ausstellungspro­
jekt plant die Arbeitsgruppe .M iteinander leben“  im 
Wintersemester 1995/96 auch die Fortführung der im 
Februar 1995 gestarteten Ringvorlesung „Rassismus, 
Nauoualisnusund Antisemitismus-im heutigen Deutsch­
land. Rolle und Verantwortung der Intellektuellen“ .

l i l l l l l l B l I i l l ®
standene Zeichnung des Sowjet- 
soMaten Zinowij Tolkaczew.
g  Quelle: Katalog

Gemeinsam m it dem Filmbüro 
Augsburg und der Universitätsbi­
bliothek zeigt die Arbeitsgruppe

nuar 1993 an der Universität
Augsburg Vortilge, Lesungen,

„  . , ,, • S. jCk i m  '
« « . - b a t a .  U ntem -Strite

der W atten-^, Südoet »,
; T u l ' i

A n :.e«en<i ü b e r . ^ d t . ;

/U  u n te rsuchen  a d  M sto lsg lS C h ä  S c h n i t t«

Themenbereich Fremdenfeind- 
lichkeit, Rassismus, Naüonalis-
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Kirchenasyl - Besetzung menschenrechtsfreier 
oder Schaffung rechtsfreier Räume?

Eine Podiumsveranstaltung der Katholisch-Theologischen Fakultät

Seit April stehen mit den Kirchengemeinden SL Raphael 
(Steppach) und Zum Guten Hirten (Univiertel) zwei 
Pfarreien im Interesse der Öffentlichkeit. Sie haben sich 
entschlossen, von Abschiebung bedrohte Asylbewerber 
aus Kurdistan bzw. aus der Südost-Türkei in ihren Räu­
men aufzunehmen. Dieser Entscheidung stehe die staat­
liche Rechtslage entgegen, argumentieren die Behör­
den; die Gemeinden sind überzeugt, es handle sich um 
echte Asylfälle. Beugt hier dieChristenpflichtdenRechts- 
staat? Zu dieser Frage veranstaltete die Katholisch- 
Theologische Fakultät in Zusammenarbeit mit ihrer Stu­
dentenvertretung sowie mit der Katholischen Hoch­
schulgemeinde und der Evangelischen Studentengemein­
de eine Podiumsdiskussion am 5. Juli im vollen HS IV. 
Das Podium setzte sich zusammen aus Vertretern der Ju­
ristischen, der Theologischen und der Philosophischen 
Fakultät, Verantwortungsträgem aus Kirche, Politik und 
Justiz sowie Sprechern der betroffenen Pfarrgemeinden.

Man lese und staune: Artikel 33 der Genfer Flüchtings- 
konvention (1951) ist inhaltlich identisch mit dem altte- 
stamentlichen Abschiebungsverbot (8. Jh. v. Chr.): „Du 
sollst einen fremden Untertan, der vor seinem Herm bei 
dir Schutz sucht, seinem Herm nicht ausliefem.“ (Dtn 
23,16) Ähnlich entdeckt die aktuelle Diskussion über die 
Asylgewährung immer wieder Anknüpfungspunkte in 
der biblisch-kirchlichen Tradition und zitiert alte Prakti­
ken, um gegen geltende Verfahren argumentieren zu 
können. Eine solche Praxis war die Aufnahme staatlich 
Verfolgter in Kulträumen, um sie vor der „syle“, dem 
Recht des Stärkeren, zu schützen. (Jeder Cineast kennt 
die melodramatische Szene aus „Der Glöckner von Not- 
re Dame“, in der sich Quasimodo, alias: A. Quinn, mit 
seiner Angebeteten im Kirchturm verschanzt, um sie vor 
den Fängen der Inquisition zu bewahren.)

Kirchensoziologisch ist die moderne Form des Kirchen­
asyls aufschlußreich, weil an ihm die beiden gesell­
schaftlichen Hauptfunktionen von Kirche sichtbar wer­
den: Zum einen die Trostfunktion, d.i. die Unterstützung 
von Menschen in ausweglosen Situationen (Leid, Tod, 
Schuld). In unserem Fall wird ein abgelehnter Asyl­
bewerber in seiner persönlichen Not wahrgenommen 
und, wenn irgend möglich, geholfen. Da diese karitative 
Dia-konie nur je die Auswirkungen von Leidursachen 
mildem kann, drängt sie zur sog. politischen Diakonie, 
die die Ursachen selbst zu beheben sucht. Damit über­
nimmt die Kirche die Anwaltsfunktion, nämlich Stimme 
der Stimmlosen (Asylbewerber sind ohne Wählerstim­
men!) zu sein, um ihnen zu ihrem Recht zu verhelfen. 
Dann macht sich eine Gemeinde zum Sprecher von Be­
nachteiligten und betreibt öffentlichkeits- und Lobby­
arbeit.

Der einzelne ist nun nicht mehr allein dieser hilfesuchen­
de Mensch, sondern er wird zum Paradigma für Men­
schenwürde überhaupt, in pastoraltheologischer Spra­
che: zum Testfall der Glaubwürdigkeit, in juristischer 
Sprache: zum Präzedenzfall. Demgegenüber aber haben 
Politiker und Verwaltungsbeamte Vorbehalte: Wenn 
dieser Kurde hierbleiben darf, dann kommen alle. Auf 
der politischen Ebene ist das Einzelschicksal nie nur 
Einzelfall, es impliziert immer auch eine Grundsatzent­
scheidung. Von daher kommt es in der Kirchenasyldis­
kussion immer zu derselben Frontstellung zwischen 
Unterstützerkreisen, die das universale Menschenrecht 
in der Form von einem individuellen Gesicht vor sich 
haben, und den politischen Entscheidungsträgem, die 
das nationale Gemeinwohl sowie die radikalisierenden 
Folgeeffekte von Asylgewährungen zu berücksichtigen 
haben. Je mehr (politische und juristische) Rücksichten
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aber genommen werden, desto mehr wird eine Entschei­
dung als kriteriengeleitetes Verfahrenshandeln gestal­
tet. Damit nimmt auch die Gefahr zu, daß besonders 
Grenzfälle, die einer gezielten Prüfung bedürften, nach 
allgemeinen Richtlinien abgearbeitet oder im Regel­
werk von Zuständigkeiten und Fristen aufgerieben wer­
den: Das Verwaltungsgericht lehnt den Antrag wegen 
Verspätung ab, die Klage gegen das Urteil soll vom 
Heimatland aus erhoben werden, die kommunalen Be­
hörden weisen die Zuständigkeit von sich, das Land 
verweist an das Bundesinnenministerium, welches be­
hauptet, die Länderebene sei weisungsbefugt, und der 
Petitionsausschuß befindet die bisherigen Vorgänge für 
rechtens. Um Fälle zu vermeiden, die durch das Netz der 
Verfahren fallen, muß bei aller Reglementierung a) ein 
Ermessensspielraum offengehalten werden und müssen 
sich b) Personen - in unserem Fall Gemeinden - finden, 
die außerhalb des Verfahrens stehen und auf dessen 
Härten hinweisen.

Die theologische und juristische Debatte führt letztlich 
zu der politischen Frage, wie denn das Herkunftsland der 
Asylbewerber einzuschätzen sei. Herrscht in der Türkei 
derzeit Rechtssicherheit? Die Türkei, in der das Militär 
konstitutiv für den Staat war und ist? Werden dort auf 
allen Ebenen der Exekutive (also nicht nur in Regie­
rungserklärungen, sondern auch auf der Provinzpolizei­
wache) die Menschenrechte geachtet? Soll man auf das 
Versprechen des türkischen Botschafters, auf die Dos­
siers des Istanbuler Menschenrechtsvereins, auf die Be­
teuerungen der Asylbewerber, auf den Lagebericht des 
Auswärtigen Amtes oder auf die Eindrücke von bayeri­
schen MdLs nach ihrerTürkei-Expedition hören, die alle 
einander widersprechen? Opfer und Täter sind stets 
parteilich, Unparteiische aber auf deren Aussagen ange­
wiesen.

Seit jeher ist der Gegenstand der theologischen Exegese 
die Tatsache, daß ein „objektives“ Ereignis unterschied­
liche Informationen streut und zu verschiedenen Deu­
tungen führt. Die Uneinheitlichkeit der „Datenlage“ 
verleitet zur resignativen Maxime: Man darf nur den 
eigenen Verwandten und Freunden glauben! Das führt 
aber dazu, daß diejenigen, die keine Freunde - auf 
neudeutsch: Lobby - haben, weil sie fremd sind, keinen 
Glauben finden. Dieser strukturellen Benachteiligung 
der Fremden hat die biblisch-kirchliche Tradition eine 
methodische Bevorzugung der Fremden entgegenge­
setzt: Gott achtet zuerst darauf, wie es in einem Volk den 
Fremden ergeht Und noch stärker im Neuen Testament: 
Gott begegnet im Obdachlosen und Heimatlosen.

W
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Daher ist die Sorge einer Pfarrgemeinde um Asylbewer­
ber kein Wohltätigkeitshobby, sondern Christenpflicht. 
Nicht die Kirche aus Steinen, sondern die Kirche als 
Gemeinschaft von solidarischen Menschen bietet Asyl.

Die praktische Theologie unterscheidet zwischen drei 
Grunddiensten einer Gemeinde: Gottesdienst, Verkün­
digungsdienst und Nächstendienst. Wenn aber nicht nur 
Liturgie und Predigt, sondern auch die Diakonie zu den 
Wesensvollzügen von Christen gehört, dürfe man - so 
die Argumentation des Verfassungsrechtlers Professor 
Geis - den Christen nicht den „Gegenstand“ ihrer Religi­
onsausübung wegnehmen. Tätige Nächstenliebe braucht 
eine bedürftige Bezugsperson. Geis begründet seine 
Kritik an den Abschiebeplänen der Regierung also nicht 
mit dem Menschenrecht des Asylbegehrenden, sondern 
mit dem Grundrecht der Kirchenasylgewährenden, ihre 
religiösen Pflichten (in diesem Falle die Sorge um Asyl­
bewerber) zu erfüllen. Diese Argumentation ist spitzfin­
dig und verfassungsrechtlich durchführbar, aber sie kann 
leicht kontraproduktiv verwendet werden: Asylbemü­
hungen sind doch nur Aktivitäten einer gelangweilten 
Erlebnisgesellschaft, um ihr Aufregungsbedürfnis zu 
bedienen.

Auf der Podiumsdiskussion der KTF stand nicht die 
Legitimität des Kirchenasyls in Frage. Leider befand 
sich unter den Teilnehmern kein Vertreter der CSU oder 
der Behörden, der das derzeitige Asylgewährungsver- 
fahren verteidigt hätte. Befürchtungen, daß die Veran­
staltung zur Selbstbemitleidung von Leuten gerät, die 

ohnehin alle einer Meinung sind, traten nicht ein. Dank 
der guten Teilnehmermischung aus Praxis und Theorie 
(SPD-Bezirksrätin Margit B laha und Politikwissenschaft- 
ler Dr. Guggemos, Rechtanwalt Helmut Riedel und 
Rechtswissenschaftler Professor Geis, Diözesanvertre­
ter Pälat Beis und Theologieprofessor Radi, Betroffe­
nenvertreter Issa Hanna und Unterstützerinnen Ursula 
Raffler sowie Ursula Schell) und dank der hervorragen­
den Moderation durch Prodekan Professor Heinz war die 
Veranstaltung ein lebendiger und informativer Aus­
tausch über Forschungsergebnisse, persönliche Erfah­
rungen, Expertenauskünfte, Rechtslagen, mögliche Ar­
gumentationen.

Als konkrete Ergebnisse der Veranstaltung dürfen gel­
ten, daß das verborgene Engagement des Augsburger 
Bischofs für eine Duldung öffentlich wurde, daß Profes­
sor Geis in mehreren Wortbeiträgen ermutigt wurde, 
seine verfassungsrechtlichen Ausführungen an geeigne­
ter Stelle zu veröffentlichen und daß durch die Koordi­
nation von Professor Heinz verschiedene Appelle (un­
terschrieben von etlichen Augsburger Professoren und 
Assistenten) an den Innenminister, den Petitionsaus­
schuß und den Landtag gerichtet wurden.

Noch ein Hinweis zur Fortführung der Diskussion: Die 
KTF wird vom 27. bis zum 29. November interdiszipli­
näre Tage zum Thema „Neue Gesellschaft - neue Kir­
che?“ veranstalten, wobei u. a. auch die Kirchenasyl- 
Problematik zur Sprache kommen wird.

Johann Ev. Hafner
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Mathematik und Astronomie in der Hausväter­
literatur des 15. bis 18. Jahrhunderts

Ein Gastseminar des Instituts für Europäische Kulturgeschichte

Unter der ■wissenschaftlichen Leitung von Prof. Dr. Menso Folkerts, München, und Prof. Dr. Christoph J. Scriba, 
Hamburg, trafen sich vom 14. bis zum 18. November 1994 Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler aus München 
undHamburg zu einem Gastseminar am Institut für Europäische Kulturgeschichte (IEK) der Universität Augsburg. 
ImRahmen dieses Gastseminars - es war das erste am IEK und 'wurde zu einem Teil von der Gesellschaft der Freunde 
der Universität Augsburg finanziert - wollten die Experten anhand der reichen Augsburger Buchbestände untersu­
chen, inwieweit Mathematik und Astronomie in der frühneuzeitlichen Hausväterliteratur eine Rolle spielen.

Die Hausväterliteratur florierte als Literaturgattung von 
der Renaissance bis zum 18. Jahrhundert, ist jedoch be­
einflußt durch antike Vorläufer. Sie will dem Hausvater 
(pater familias) als Vorstand des Hauswesens mit Leh­
ren für sachgerechte und umsichtige Führung von Haus 
und Hof dienen, verbindet also die Lehre vom Haus mit 
einer eingehenden Darstellung der Landwirtschaft. Ty­
pische Titel sind z. B. „Della Famiglia“ (Leon Battista 
Alberti, verfaßt zwischen 1433 und 1440), „Oeconomia 
ruralis et domestica“ (J. Coler, Wittenberg 1640/45), „Ge­
órgica curiosa oder Adeliges Land- und Feldleben“ (W. H. 
von Hohberg, Nürnberg 1682) oder „Vollständiges Hauß- 
wirtschaffts-Buch“ (J. B. von Rohr, Leipzig 1722).

Historisch gesehen steht die Hausväterliteratur in der 
Tradition der Schriften von Xenophon und Aristoteles 
über die Ökonomik, die antike Hauslehre. Diese behan­
delte neben den mit Hauswirtschaft und Feldbestellung 
verbundenen Tätigkeiten auch ausführlich die Bezie­
hungen zwischen Mann und Frau, Eltern und Kindern, 
Hausvater und Gesinde und bildete damit neben der 
Ethik als Lehre des Verhaltens des Einzelmenschen und 
der Politik als Lehre des Zusammenlebens in der Polis 
einen weiteren Teil der praktischen Philosophie. Hinzu 
trat in der frühneuzeitlichen Hausväterliteratur der Ein­
fluß der „De-re-rustica-Werke“ der Römer (Varro u. a.), 
die die Agrarlehre aus dem Gesamtverband der sog. 
Altökonomik herauslösten, und einzelner Schriftsteller 
des Mittelalters (z. B. Petrus de Crescentiis).

Seit der Reformation wurden überdies die Abschnitte 
über die zwischenmenschlichen Beziehungen im Haus­
wesen stark geprägt durch die christliche Moraltheolo­
gie (die neutestamentlichen „Haustafeln“ in den Paulus- 
Briefen an die Kolosser (3,18-4,1) und die Epheser 
(5,22-6,9) sowie die protestantischen Predigten über den 

christlichen Hausstand). Der Begründer der neueren 
Hausväterliteratur, Johannes Coler (1566-1639), der in 
der von seinem Vater Jakob Coler (1537-1612) begon­
nenen „Oeconomia ruralis et domestica“ die Synthese 
aus der Ökonomik als Lehre vom Haus und der Agrarli­
teratur vollzog, wirkte wie dieser als lutherischer Pfarrer 
in Mecklenburg. Der patriarchalische Fürsorgegedanke, 
der die Obrigkeit moralisch rechtfertigte, aber ihre Au­
torität unter die Verantwortung vor Gott stellte, fand in 
der Reformation eine starke Stütze und kommt in der 
Hausväterliteratur deutlich zum Ausdruck.

Typisch für die Hausväterliteratur der Frühphase ist das 
Fehlen von Erörterungen der Marktbeziehungen und 
Konkurrenzverhältnisse; das Haus- und Hofwesen wird 
weitgehend als wirtschaftlich selbständige Einheit gese­
hen. Ökonomik und Chrematistik (die der Moraltheolo­
gie zugehörigen Erörterungen über Handel und Geldge­
schäfte, gerechte Preise, Zins und Rente, die als Vor­
läufer der Volkswirtschaftslehre anzusehen sind) stehen 
noch beziehungslos nebeneinander.

Die nach dem Dreißigjährigen Krieg einsetzende Blüte­
zeit der Hausväterliteratur bringt in dieser Hinsicht noch 
keine großen Veränderungen. Die zu dieser Zeit entstan­
denen Werke (Johann Coler, Hohberg, Böckler) boten 
allerdings den Allgemeingebildeten die notwendigen 
Kenntnisse, ein Landgut zu verwalten, so daß eine u. U. 
durch den Krieg unterbrochene Weitergabe der Kennt­
nisse vom Vater zum Sohn kompensiert werden konnte.

Erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts kommt es zu einer 
stärkeren Ausdifferenzierung des ökonomischen Den­
kens. In den Wirtschaftslehren von Merkantilismus und 
Kameralismus erhebt sich dann die Politik über die 
Ökonomie, letztere wird zu einem Faktor der Macht des
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Staates. Damit war für die Hausväterliteratur, die über 
die Zusammenhänge innerhalb eines Landgutes aufklär­
te, das Ende gekommen: sie wurde von der fachwissen­
schaftlichen Literatur der Kameralistik verdrängt, die in 
der Lage war, die Stellung des Landgutes im ökonomi­
schen System des Staates zu bestimmen. Auch für die 
anderen Bereiche wie Botanik, Landwirtschaft, Garten­
bau und „allgemeine Physik“ bildet sich Spezialliteratur 
heraus, was sich deutlich am sechsbändigen „Hausva­
ter“ (1764-1773) des hannoverschen Landadligen Otto 
von Münchhausen zeigt. Ein Band beschäftigt sich aus­
schließlich mit Ökonomik, während andere Bände dem 
Obstbau, Gartenbau oder der „allgemeinen Physik“ ge­
widmet sind. Schließlich bietet Band zwei eine ausführ­
liche, kommentierte Bibliographie zu den unterschied­
lichsten Wissensgebieten.

Ziel des Seminars am Institut für Europäische Kulturge­
schichte war es, anhand der reichen Augsburger Buchbe­
stände zu untersuchen, in welchem Umfang und Kontext 
Mathematik und Astronomie in dieser Literaturgattung 
eine Rolle spielten und welches Bildungsniveau dabei 
vorausgesetzt wurde. Bearbeitet wurden die Bestände 
der Augsburger Universitätsbibliothek, die durch die 
erst vor wenigen Jahren erworbene Oettingen-Waller- 
stein-Bibliothek(ÖWB) ausgesprochen reichhaltig sind, 
und die der S taats- und S tadtbibliothek Zur Bearbeitung 
wurden im Laufe des Seminars Leitfragen entwickelt, 
auf die hin die einzelnen Werke durchgesehen wurden.

Es wurden die Zusammenhänge aufgesucht, in denen 
mathematische und astronomische Inhalte vorgebracht 
werden, die Teilgebiete benannt, nach zeitgenössischen 
und modernen Kategorien gegliedert und auf einem 
einheitlichen Formblatt erfaßt. Darüber hinaus ging es 
darum, das Zielpublikum und seinen Bildungshorizont - 
ausgehend von den im Buch gemachten Vorgaben (Spra­
che, Titel, Vorreden, Ausstattung, Erklärungsmodi) - zu 
bestimmen, um so zu einer differenzierten Beschreibung 
nicht nur der berücksichtigten Wissenschaften, sondern 
auch ihrer potentiellen Rezipienten zu gelangen.

Aus diesen Fragen und einer ersten Übersicht über den 
Buchbestand entstand der Plan, zunächst die Einzeler­
gebnisse zu dokumentieren, da das Gebiet der Hausvä­
terliteratur zu unerforscht und zu umfangreich ist, um 
jetzt bereits eine zusammenfassende Bewertungabzuge­
ben. So entstand eine Dokumentation, in der versucht 
wurde, die mathematischen und astronomischen The­
men der Hausväterliteratur nach einheitlichen Gesichts­
punkten aufzugliedern.

Der Schwerpunkt der mathematischen und astronomi­
schen Themen in der Hausväterliteratur liegt in der 
Ökonomik, der Kalenderrechnung und dem Vermes­
sungswesen. Allgemein werden mathematische The­
men sehr knapp dargestellt und nehmen nur einen gerin­
gen Umfang der sonst recht ausführlichen Darstellungen 
ein. Sie werden ohne Herleitungen und wenig abstrakt 
dargeboten und sind so speziell, daß sie nur in dem 
jeweiligen Beispiel anwendbar sind.

Beispielhaft sei hier das Thema Sonnenuhren behandelt. 
Das zur Konstruktion von genauen Sonnenuhren nötige 
astronomische Wissen w arden Spezialisten im 17. Jahr­
hundert gut bekannt. So stellte es beispielsweise für 
Astronomen keine Schwierigkeit mehr dar, die unter­
schiedliche geographische Breite und die Neigung der 
Ekliptik zu berücksichtigen, „Laien“ konnten das aber 
mit Sicherheit nicht. Zum Beispiel wird in den Büchern 
von Agricola (1677) und von derG roen (1669) zwar eine 
komplizierte Vielflächensonnenuhr abgebildet, aber nur 
sehr knapp erklärt.

Der Umstand, daß die Erklärung zu fünf Kupferstichen 
lediglich eine halbe Seite ausmacht, die zudem in beiden 
Werken wörtlich identisch ist, weist darauf hin, daß die 
Sonnenuhr auch nicht erklärt werden sollte, sondern nur 
Wissen zur Schau gestellt wurde. Es erscheint unwahr­
scheinlich, daß jemand, auch nach gründlichem Studium 
des Erklärungstextes, in der Lage war, d ie beschriebene 
Sonnenuhr zu bauen, der nicht vorher schon gute astro­
nomische Kenntnisse hatte. Andererseits beschreibt 
Böckler (1699) eine sehr praktische A rt und Weise, wie 
man ohne Hilfsmittel die auf dem Felde verstrichene Zeit 
bestimmen kann. Diese Sonnenuhr arbeitet mit der rela­
tiven Veränderung der Länge des Schattens eines M en­
schen, gemessen in dessen Fußlänge, nach einem sehr 
einfachen Prinzip. In der Hausväterliteratur findet sich 
also zum Teil schlecht dokumentiertes Spezialwissen 
neben praktisch verwertbarem W issen, das auf - zum 
Teil zu stark - vereinfachten altbekannten (Bauem-)Re- 
geln beruht.

Im Laufe des Seminars und der Untersuchungen wurden 
einige Folgefragen deutlich, z. B . diejenige, ob der 
vorliegende Bestand repräsentativ ist. Die Oettingen- 
Wallerstein-Bibliothek umfaßt in höherem Maße als z. 
B. die Staats- und Stadtbibliothek vor allem den herr­
schaftlich-adligen Teil der Hausväterliteratur und bietet 
dadurch nur ein eingeengtes Blickfeld. Reich illustrierte 
großformatige Werke sind hier oft in mehreren Auflagen 
vertreten (Coler); dabei weisen die Bände nur marginale
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Gebrauchsspuren auf, so daß jede Frage nach den realen 
(und nicht nur nach den im Titel vorgegebenen) Benut­
zerverhältnissen ins Leere läuft.

Der repräsentative und nicht auf Benutzung ausgelegte 
Charakter der Sammlung bietet einen weitgefächerten 
Überblick über die Hausväterliteratur, dieser bedarf je­
doch dringend der Absicherung über inhomogenere bz w. 
unter anderen Kriterien entstandene Bibliotheken. Ein 
Vergleich mit anderen Beständen - z. B. mit denen der 
Herzog-August-Bibliothek in Wolfenbüttel oder der 
Franckeschen Stiftungen in Halle - könnte weitere Klar­
heit sowohl über den Sammlungscharakter als auch über 
mögliche, im Rahmen des Augsburger Seminars nicht 
berücksichtigte Tendenzen in der Hausväterliteratur 
schaffen.

Das Seminar ging auch der Frage nach, wie sich eine 
wissenschaftliche Idee von der ersten Formulierung in 
der Fachliteratur bis zur populären Darstellung in der 
Hausväterliteratur verändert hat. Wie läuft dieser Durch­
dringungsprozeß ab? In der Hausväterliteratur werden 
mit gewissen Differenzen und Verzögerungen neue wis­
senschaftliche Theorien aufgegriffen und referiert (He­
liozentrisches Modell; Bestimmung von pi). Eine einge­
hende Untersuchung jeweils einzelner Wissenschafts­
bereiche bzw. Theoriekomplexe, unternommen mit Blick 
auf die Rezeptions- und Bildungsgeschichte, hätte die 
rezipierten und/oder die benannten Textvorlagen, Art 
und Dauer der Übernahme zu untersuchen: Gibt es 
fortschreitende Veränderungen innerhalb der verschie­
denen Auflagen eines Titels (z. B. zwischen dem prote­
stantischen und dem katholischen Coler)? Wann, wie, 
wo und in welchem Umfang ist eine wissenschaftliche 
Erkenntnis demnach tatsächlich bekannt?

Für weitere vergleichende Untersuchungen scheint auch 
eine zeitliche Eingrenzung notwendig-, da ein Zeitraum 
von mehreren hundert Jahren kaum differenzierte Ver­
gleichsmöglichkeiten eröffnet. Beispielsweise böte sich 
hierfür die Blütezeit der Hausväterliteratur ab etwa der 
Mitte des 17. Jahrhunderts an, da hier genügend viele 
Werke vorliegen, die in Art, Umfang und Aufmachung 
ähnlich gestaltet sind. Dies würde es ermöglichen, durch 
einen Vergleich der einzelnen Autoren von deren spezi­
ellen Eigenheiten zu abstrahieren und zu allgemeinen 
Aussagen über die Literaturgattung „Hausväterlitera­
tur“ sowie über den Wissenshyrizont der damaligen 
Gesellschaft zu gelangen.

Kai Handel
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Raufhändel, Ehrenmänner und 
liderliche Frauenzimmer

IEK-Tagung machte sich auf die Suche nach einem 
Konzept der Ehre in der Frühen Neuzeit

Fast zwanzig Frühneuzeit-Historikerinnen und-Historiker aus denNiederlanden.denUSA, der Schweiz, Großbritannien 
und Deutschland trafen sich vom 20. bis zum22. Juli 1995 an der Universität Augsburg, um imRahmen einer vom Institut 
fü r Europäische Kulturgeschichte (IEK) veranstalteten Tagung „Das Konzept der Ehre in der Frühen Neuzeit", zu dis­
kutieren. Hervorzuheben ist, daß die wissenschaftliche Leitung dieses von der DFG mitannähernd20.000DM geförderten 
Symposiums ausschließlich auf Mittelbau-Ebene lag, nämlich zum einen bei zwei ehemaligen Stipendiatinnen des IEK - 
Sibylle Backmann (Münster) und Dr. B. Ann Tlusty (LewisburgiPennsylvania) - und zum anderen bei der IEK-Mitar- 
beiterin Sabine Ullmann (Augsburg) und Dr. Hans-Jörg Künast von der Staats- und Stadtbibliothek Augsburg.

Seit geraumer Zeit gilt „Ehre“ als eine zentrale Kategorie 
für die Analyse frühneuzeitlicher Lebenswelten. Durch 
unterschiedliche Vorstellungen von Ehre konstituierten 
die Menschen dieser Epoche ihre soziale und geschlecht­
liche Identität, entsprechend ihrem Stand und ihrer Be­
rufszugehörigkeit. Deshalb findet der Begriff der Ehre 
verstärkt Beachtung in verschiedenen wissenschaftli­
chen Disziplinen. Raufhändel und Duell, „Ehrenmän­
ner“ und „unehrliche Leute“, „liderliche Frauenzimmer“ 
und „ehrenhafte Jungfrauen“ stehen neuerdings im Mit­
telpunkt des Forschungsinteresses. Trotz der vielen Fall­
beispiele und der häufigen Verwendung des Begriffs in 
der Literatur ist es nach wie vor schwierig, „Ehre“ kon­
kret zu erfassen. Die Suche nach neuen Konzepten und 
einer Theorie der Ehre bestimmt den aktuellen For­
schungsstand, wobei die Regeln thematisiert werden, 
nach denen Ehre erworben oder verloren wird.

Einen Schwerpunkt der Tagung des Instituts für Europäi­
sche Kulturgeschichte bildeten Ehrenhändel und Ehren­
konflikte der frühneuzeitlichen Gesellschaft, in denen 
die Grenzen zwischen Ehrlichkeit und Unehrlichkeit und 
die Hierarchien innerhalb gleichgestellter sozialer Grup­
pen immer wieder neu definiert und bestätigt wurden. 
Die Augsburger Archive verfügen über reiche Bestände 
an Injurienklagen. Sie sind überwiegend enthalten in 
seriellen Quellen, die - und das ist für die Frühe Neuzeit 

einzigartig - kaum Verluste aufweisen. Neue Befunde 
aus die-sem reichen Quellenmaterial wurden diskutiert 
und mit Forschungsergebnissen anderer Regionen ver­
glichen. Zur Debatte standen u. a. die Merkmale derUn- 
ehrlichkeit von Henkern, Hexen und Juden, die städti­
sche Trinkkultur und der männliche Ehrenkodex als eine 
wesentliche Wurzel des ostentativen Alkoholkonsums 
sowie standesspezifische Ehrvorstellungen der Augsbur­
ger Kaufleute und die „Ehre Gottes“ im frühmodemen 
Staatsgedanken. Einen entscheidenden Gesichtspunkt 
brachte die historische Frauenforschung ein, die die ge­
schlechtsspezifische Ausprägung des Ehrdiskurses be­
tont: Attacken gegen die Ehre von Frauen waren fast 
immer Angriffe auf ihre sex-uelle Integrität (Ehebruch, 
uneheliche Schwangerschaft), während bei Männern eine 
viel größere Bandbreite von angeblichem Fehlverhalten 
angeprangert wurde. Unterschiedliche Ehrvorstellungen 
bilden somit auch einen entscheidenden Faktor bei der 
gesellschaftlichen Konstruktion von männlichen und 
weiblichen Rollenbildem.

Mit einer Entschlüsselung des Ehrbegriffs, wie sie von 
der Augsburger Tagung in Angriff genommen wurde, 
sollen letztlich entscheidende Steuerungsmechanismen 
des frühneuzeitlichen Alltagslebens erklärt und wesent­
liche Beiträge zur Erschließung des vormodemen Werte- 
und Normensystems geleistet werden. UniPress
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Sind deutsche Unis Chauvi-Hochburgen?

Ein Frauenpodium mit Rektor diskutierte zwei BR-Reportagen über Frauen in 
der Wissenschaft

Zugegeben, der 12. Juni, das war der erste Tag nach den 
Pfingstferien und vielleicht nicht gerade der günstigste 
Termin für eine abendliche Podiumsdiskussion, zumal 
das Wetter eher nach Biergarten, denn nach einem kli­
matisierten Hörsaal war. Aber ein bißchen mehr als die 
anwesenden siebzig oder achtzig Köpfe - weibliche und 
männliche zusammengenommen - hätte der Hörsaal II 
an diesem Abend schon verdient, zumal es ja nicht „nur“ 
eine Podiumsdiskussion gab, sondern auch richtiges 
Fernsehen. Sozusagen als Diskussionsgrundlage wur­
den nämlich Ausschnitte aus zwei ausführlichen Beiträ­
gen gezeigt, mit denen der BR-Programmbereich Wis­
senschaft und Gesellschaft im vorigen Jahr das Thema 
Frauen in der Wissenschaft bzw. an der Universität 
aufbereitet hat: Am 2. Mai 1994 war Sabine Reehs 
Reportage „Frau Professor - Fehlanzeige. Sind deutsche 
Unis Chauvi-Hochburgen?“ im Bayerischen Fernsehen 
zu sehen gewesen, am 28. September der Beitrag „Frau­
en in Naturwissenschaft und Technik - ein schwieriges 
Verhältnis?“ von Heidi Adams.

Wer die beiden Beiträge gesehen hat, weiß, daß sie 
wirklich viel zu schade gewesen wären, um nur einmal 
im dritten Programm über den Bildschirm zu flimmern. 
Zurecht haben sich die Verantwortlichen beim Bayeri­
schen Fernsehen, hat sich insbesondere die zuständige 
Programmbereichsleiterin Ulrike Emrich deshalb ge­
dacht, daß diese Reportagen genau dort vor Ort gezeigt 
werden sollten, wo sich das Drama, von dem sie handeln, 
im richtigen Leben tagtäglich abspielt: vorwiegend an 
den Universität nämlich, an jenen kuriosen Einrichtun­
gen, in denen der Anteil der Frauen an denen, die dort 
studieren, eher über als unter 50 % liegt, dann aber, 
wenn’s die Qualifikationsleiter über Promotion und Ha­
bilitation hinaufgeht, urplötzlich - prozentual gesehen - 
die wunderbare Männervermehrung eintritt, bis der Anteil 
der Professorinnen an den Professorinnen am Ende sich 
vielleicht gerade nochmal irgendwo bei 3 oder 4 % 
einpendelt.

M it den beiden Reportagen, in deren Mittelpunkt eben 
diese Frage nach jenem rätselhaften Bermuda-Dreieck 
steht, in dem all die „studierten“ Frauen verschwinden, 
die nie mehr wieder irgendwo in der Wissenschaft auf­

tauchen, ist Ulrike Emrich deshalb in Bayern auf Uni- 
toumee gegangen. Augsburg war nach Regensburg und 
Bamberg die dritte Station. Mit Emrich mitgekommen 
waren die beiden Autorinnen Adams und Reeh. Mit 
ihnen auf dem Podium saßen die Augsburger Pädago- 
gik-Ordinaria Prof. Dr. Hildegard Macha, die Experi­
mentalphysikerin und derzeitige Frauenbeauftragte der 
Universität Augsburg, Prof. Dr. Gisela Schütz-Gmeine- 
der, die Studentin Beatrice Silier und Schütz-Gmeine- 
ders Vorgängerin im Amt der Frauenbeauftragten, die 
Soziologin Dr. GiselaZipp, als Moderatorin. Schließlich 
hatte es sich Rektor Prof. Dr. Reinhard Blum nicht 
nehmen lassen, mit auf’s Podium zu sitzen, um notwen­
digerweise den Kopf hinhalten zu müssen: nicht so sehr 
als einziger Mann unter sieben Frauen, sondern eher in 
der tragischen Rolle des Chefs einer dieser deutschen 
Universitäten, die allein schon angesichts der angespro­
chenen statistischen Fakten allesamt in Argumentations­
nöte kommen werden, wenn sie beweisen wollen, daß 
und warum sie trotz allem keine Chauvi-Hochburgen 
sind.

Andererseits war an diesem Abend im HS II der Univer­
sität Augsburg nicht viel von Chauvi-Hochburg zu se­
hen: die paar Männer, die im Publikum saßen - eine 
Handvoll Studenten, ein wenig mehr Mittelbauer und 
immerhin auch einer von Blums Professoren-Kollegen - 
kommen angesichts ihres durch die bloße Anwesenheit 
dokumentierten Problembewußtseins als Machos wohl 
kaum in Betracht. Die Frauen also stellten die überwäl­
tigende Mehrheit, aber zur überwältigenden Mehrheit 
brauchte es, wie gesagt, nicht viel, und so war die - in 
absoluten Zahlen betrachtet - denkbar schwache Präsenz 
der Unifrauen das eigentlich Erstaunliche. Die meisten 
von ihnen kamen aus dem Mittelbau. Daß die S uche nach 
Professorinnen kaum zum Erfolg führte, war allerdings 
nicht so überraschend: Wenn zwei Augsburger Profes­
sorinnen auf dem Podium sitzen, bleiben nicht mehr 
allzu viele übrig, die das Publikum verstärken könnten - 
genau das ist, nebenbei bemerkt, das Problem! So weit, 
so gut. Wo aber waren jene über 7000 Augsburger 
Studentinnen, von denen doch wohl nicht recht viel 
weniger als von den etwa gleich vielen Studenten die 
Absicht oder wenigstens den Traum und natürlich auch
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das Zeug dazu haben müßten, nach dem ersten Studien­
abschluß mit dem Ziel einer Karriere in der Wissenschaft 
zu promovieren und dann auch zu habilitieren, um ir­
gendwann Frau Professorin zu sein.

Nicht nur, daß die allermeisten Studentinnen sich um die 
denkbar vielfältigen Barrieren, die diese Karriere für 
Frauen zum fast nicht zu bewältigenden Hindemislauf 
machen, nicht kümmern: Viele Studentinnen neigen 
dazu, gar nicht zu glauben, daß es solche Barrieren 
tatsächlich gibt, halten sie vielmehr für Hirngespinste 
überdrehter Wissenschaftsemanzen, die irgendeinen 
Popanz aufbauen wollen. Dies war jedenfalls eine der 
ernüchternden Erfahrungen, die Sabine Reeh bei den 
Recherchen für ihre Reportage,,Frau Professor - Fehlan­
zeige“ gemacht hat Erklären läßt sich dies wohl durch 
die relative Unschuld des Studentinnenlebens: In der Tat 
sind bis zum ersten Studienabschluß doch kaum frauen­
spezifische Widerstände zu verspüren, in der Tat hat 
doch fast keiner was dagegen, daß eine ein paar Jahre 
lang studiert und womöglich auch noch einen Abschluß 
macht - solange sie hinterher heiratet oder nicht, Kinder 
kriegt oder nicht, aber in jedem Fall privat und beruflich 
irgendwas macht, wozu sie als Frau geschaffen ist. Und 
das ist nicht die Wissenschaft!

„Es fehlt dem weiblichen Geschlechte nach göttlicher 
und natürlicher Anordnung die Befähigung zur Aus­
übung der Wissenschaften.“ Der Satz stammt von einem 
gewissen Professor Theodor Bischof aus dem Jahr 1872 
und lautete in einer Version aus dem Jahr 1954 so: „Das 
hat nichts mit Ihrer Qualifikation zu tun. Sie haben einen 
Geburtsfehler - sie sind weiblich.“ Mit diesen tröstenden 
Worten, so berichtet die erste in München habilitierte 
Theologin, Prof. Dr. Elisabeth Gössmann, in „Frau Pro­
fessor - Fehlanzeige?“, habe ihr Doktorvater ihr damals 
erklärt, warum sie nach ihrer Habilitation 37 Ablehnun­
gen von deutschen Universitäten erhielt.

Heute ist das anders: „Heute sagt niemand mehr, daß Du 
schlecht, weil eine Frau bist - aber trotzdem nimmt man 
dann lieber den männlichen Bewerber.“ Diese Erfah­
rung hat die 35jährige promovierte Anglistin Barbara 
Scharf gemacht, die sich zur Zeit der Dreharbeiten zum 
Reeh-Beitrag als Mutter von drei Kindern gerade bei 
Prof. Dr. Ina Schaben habilitierte, der einzigen Professo­
rin am Münchner Anglistik-Institut, die sich zugunsten 
ihrer wissenschaftlichen Karriere bewußt gegen eigene 
Kinder entschieden hat, sich jetzt aber explizit darum 
bemüht, anderen Frauen trotz Nachwuchses wissen­
schaftliches Arbeiten zu ermöglichen.

Keine Frage: Zum großen Teil sind es gewiß jene recht 
banalen, prinzipiell behebbaren Hindernisse undProble- 
me, die der Frau die wissenschaftliche Laufbahn zum 
Kreuzweg machen: Das reicht von fehlenden Kinderbe­
treuungsmöglichkeiten an den Universitäten bis hin zu 
Promotions- und Habilitationsordnungen und überhaupt 
zu festgefahrenen Qualifikationsbedingungen, die für 
Frauen die Vereinbarkeit von wissenschaftlicher Karrie­
re undFamilie zur Quadratur des Kreises machen. Ande­
rerseits erweckten die in beiden Filmbeiträgen gezeigten 
Beispiele verschiedenster Wissenschaf tlerinnen-Karrie- 
ren gerade nicht den Eindruck, als ob es - überspitzt 
formuliert - mit Kindergartenplätzen wirklich getan wäre.

Die Frage ist doch, warum es diese äußeren Rahmenbe­
dingungen für eine Chancengleichheit der Frauen in der 
wissenschaftlichen Laufbahn immer noch nicht gibt. 
Liegt’s letztlich vielleicht nicht doch an einem Denken, 
in dem die Universität für heere Dinge wie Forschung 
und Lehre zuständig ist, nicht jedoch für Alltagskram 
wie Kinderbetreuung etc., den in der Regel doch die Frau 
zu Hause erledigt?

In der Art, wie sie ihre Filme gemacht haben, lassen 
Heidi Adams und Sabine Reeh keinen Zweifel daran, 
daß ihren Recherchen zufolge die Gründe dafür, daß es 
mit den Frauen in der Wissenschaft auch mehr als 120 
Jahre nach Professor Bischof immer noch nicht so recht 
klappen will, primär nach wie vor in der Irrationalität der 
Vorurteile derer liegt, die die Wissenschaft dominieren, 
und das sind nach wie vor Männer. Kaum eine der in 
diesen Filmen zu Wort kommenden Wissenschaftlerin­
nen, die nicht durchblicken läßt, was eine von ihnen vor 
der Kamera subtile Unterdrückungsmechanismen in der 
akademischen Laufbahn von Frauen nennt. Hinter der 
Kamera, so berichteten Reeh und Adams, seien die 
Dinge freilich noch recht viel deutlicher beim Namen 
genannt worden.

Und dennoch: Gejammert wurde nicht, weder in den 
Filmen, noch auf dem Podium. Von Selbstmitleid keine 
Spur, eher ein klein wenig auch Selbstkritik: „Die Vor­
urteile sind da - nicht nur in den Köpfen der Männer, 
sondern auch bei den Frauen - daher ihre Langlebigkeit. 
Wir brauchen dringend eine ehrliche, um Änderung 
bemühte Strategie, damit endlich Schluß ist mit der 
Eigendiskriminierung, denn bei den anstehenden Pro­
blemen in der ganzen Welt kann die Wissenschaft nicht 
auf das kreative Potential der Frauen verzichten.“

UniPress
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Kompetent andere Wege als Männer gehen!

Augsburger Jahrestagung der Kommission Frauenforschung 
in der DGfE thematisierte Pädagogische Berufe für Frauen 
im Spannungsfeld von Erziehungswissenschaft und Praxis

Eine Zusammenkunft weiblicher Kompetenz und erzie­
hungswissenschaftlicher Vielfalt, so kann man die Ta­
gung der Kommission Frauenforschung der Deutschen 
Gesellschaft für Erziehungswissenschaft (DGfE) be­
schreiben, an der vom 15. bis zum 17. Juni 1995 im 
Augsburger Tagungszentrum Haus S t Ulrich fast 100 
Wissenschaftlerinnen teilnahmen. Zu der von der Ge­
sellschaft der Freunde der Universität Augsburg geför­
derten Veranstaltung, bei der es darum gehen sollte, die 
Situation von Frauen in pädagogischen Berufen zu re­
flektieren, hatte Prof. Dr. Hildegard Macha eingeladen, 
die Inhaberin des Lehrstuhls für Allgemeine Pädagogik 
an der Philosophischen Fakultät I der Universität Augs­
burg.

In ihrer Einführung und Begrüßung bewerteten Macha 
und ihre Dortmunder Kollegin Prof. Dr. Glumpier trotz 
des geringen Tempos die Steigerung des Anteils der 
Professorinnen in der Erziehungswissenschaft zwar als 
einen Erfolg, allerdings sei im Mittelbau derzeit ein 
„Beförderungsstau von qualifizierten Frauen“ festzu­
stellen, und der Weg zu einem gleichen Anteil von 
Frauen und Männern in wissenschaftlichen Führungspo­
sitionen sei noch lang.

Der Augsburger Prorektor Prof. Dr. Wilfried Bottke 
machte in seinem Gruß wort auf die verbesserte Situation 
von lehrenden Frauen aufmerksam. Er definierte Frau­
enforschung im Verständnis der „Freiheit der Wissen­
schaft für Mann undFrau“ und bedauerte, daß Männer an 
dieser Tagung nicht teilnahmen. Die Situation, in der 
Minderheit zu sein - neben Bottke war Phil. I-Dekan 
Prof. Dr. Dr. Werner Wiater einziger männlicher Teil­
nehmer -, ist für Wissenschaftlerinnen Normalität und 
beruflicher Alltag.

Die Landtagsabgeordnete Monika Lochner-Fischer wi­
dersprach in ihrem Grußwort der These, daß sich die 
Situation vonFrauen in Führungspositionen der Wissen­
schaft wesentlich verbessert habe; diese seien vielmehr 
immer noch fest in männlicher Hand. Prof. Dr. Gisela 
Schütz-Gmeineder, die Frauenbeauftragte der Universi­

tät Augsburg, meinte zu der Frage nach dem Wissen­
schaftsverständnis und dem Sinn von Frauenforschung, 
daß diese „Hilfe bei der Lösung einer einfachen Rechen­
aufgabe“ biete: „Warum werden aus dem 28 % Männer­
anteil zu Beginn des Studiums an der Philosophischen 
Fakultät in Augsburg fast 100% Professoren?“. Von der 
Frauenforschung in der Erziehungswissenschaft erhoffe 
sie sich eine Antwort auf diesen Widerspruch.

„Pädagogische Berufe für Frauen im Spannungsfeld von 
Erziehungswissenschaft und Praxis“ - dies war das The­
ma der Tagung und auch des Hauptvortrages, den Prof. 
Dr. Doris Knab von der Universität Tübingen beisteuer­
te. Die historischen Wurzeln der Überrepräsentanz von 
Frauen im Lehrerberuf, die besondere Rolle von Frauen 
bei der Innovation von Schule, bei der Jugendarbeit im 
Gemeinwesen und in der Erwachsenenbildung, aber 
auch das pädagogische Problem des Aufbaus der Ich- 
und Geschlechtsidentität waren u. a. Gegenstände ihrer 
Ausführungen. Die historischen Wurzeln der geschlechts- 
spezifischen Berufswahl wurden auch von Dr. Christine 
Mayer (Universität Hamburg) in ihrem Vortrag „Zur 
Kategorie ‘Beruf’ in der Bildungsgeschichte von Frauen 
im 18. und 19. Jahrhundert“ sichtbar.

Spannend und facettenreich waren die fünf Arbeitsgrup­
pen, die sich mit „Wissenschaftlerinnen, „Sozialpädago­
ginnen und Erzieherinnen“, „Erwachsenenbildnerinnen“, 
„Lehrerinnen“ und der „Professionshistorischen For­
schung“ auseinandersetzten. Hier wurde der neueste 
Forschungsstand und der Überblick über laufende Pro­
jekte erarbeitet.

In der Schlußveranstaltung der Tagung stand die Frage 
nach der Förderung von Wissenschaftlerinnen, insbe­
sondere Nachwuchswissenschaftlerinnen, auf dem Pro­
gramm. Helga Ebeling, Leiterin der Referates Frauen in 
Bildung und Wissenschaft des Bundesministeriums für 
Forschung und Technologie, informierte über bundes­
weite Förderung der Frauenforschung. Im anschließen­
den Round-Table-Gespräch wurden viele Probleme von 
Wissenschaftlerinnen nochmals deutlich. Frauen kön-
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nen seltener als Männer „wasserdichte Laufbahnen“ 
bieten - so meinte Knab. „Umwegbiographien“ durch 
Mutterschaft, aber auch durch Umwege in praxisbezo­
gene Bereiche, die innovativ für die scientific-communi- 
ty wirken, seien die Regel.

Statt Stellen würden Stipendien als eine Form der Nach­
wuchsförderung relativ häufig an Frauen vergeben, was 
für einen kurz befristeten Zeitraum sinnvoll sein könne, 
generell aber den „sicheren Weg zum freien Fall ins 
Nichts“ bedeute. Hier seien andere Maßnahmen zu for­
dern, Maßnahmen auf struktureller, aber auch individu­
eller Ebene: etwa die bessere finanzielle Absicherung 
und Etablierung von festen S teilen, die Anerkennung der 
„Umwegbiographien“, die Abschaffung der Altersgren­
ze für Professorinnen, die Anerkennung von Erziehungs­
zeiten als Qualifizierung, die Schaffung von Kinderbe­
treuungseinrichtungen, aber auch individuelle Karriere­
beratung und flexible, aktive Karriereplanung sowie die 
gezielte Förderung des Frauennachwuchses durch Pro­
fessorinnen. Lebhaft diskutierten junge und ältere Wis­

senschaftlerinnen das Verhältnis der Generationen zu­
einander. Daß sich hier ein Generationenkonflikt unter 
Frauen anbahnt, der Solidarität und Konkurrenz unter 
Wissenschaftierinnen neu belebt, war spürbar.

Auch das Rahmenprogramm spiegelte den Frauenbezug 
der Tagung: Eine Besichtigung Landsbergs wurde von 
der Frauenbeauftragten Eberle persönlich geführt. Die 
Stadtrundführung durch Augsburg fand „auf den Spuren 
der Hexenprozesse“ bis zum Ort des Scheiterhaufens 
statt Daß diese dunkle Seite der Geschichte nicht wie­
derholt werden kann und der „backlash“ gegen die 
Emanzipation von Frauen nicht hingenommen wird, 
wurde bei der Tagung erfahrbar: Weder die älteren, 
etablierteren Wissenschaftlerinnen noch die Nachwuchs­
wissenschaftlerinnen lassen sich weiter von den Spit­
zenpositionen der Gesellschaft - auch der Erziehungs­
wissenschaft - ausgrenzen. Sie werdendabei leistungstark 
und kompetent andere Wege als Männer gehen.

Hildegard Macha/Monika Klinkhammer
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Als Romanist ein Meister der deutschen Sprache

Neuer Phil.ll-Ehrendoktor Harald Weinrich: Große Verdienste um die Pflege der 
Sprachkultur und um die Integration von Sprach- und Literaturwissenschaft

Am 11. Mai verlieh die Philosophische Fakultät II der 
Universität Augsburg zum fünften Mal in ihrer Ge­
schichte die Ehrendoktorwürde. Sowohl das fächerüber­
greifende Interesse als auch die allgemeine Zustim­
mung, welche die Wahl des Romanisten Prof. Dr. Harald 
Weinrich zum „Doctor honoris causa“ hervorrief, zeu­
gen vom Renommee des 1927 in Wismar geborenen 
Philologen. Mit der Auszeichnung des bis zu seiner 
Emeritierung an den Universitäten Münster, Kiel, Köln, 
Bielefeld und München lehrenden Weinrich würdigte 
die Fakultät einen Wissenschaftler, „der sich um die 
Erforschung der romanischen Sprachen, um die Pflege 
der Sprachkultur sowie durch die Entwicklung einer 
Textlinguistik insbesondere um die Integration von 
Sprach- undLiteraturwissenschaft verdient gemachthat“.

Rektor Prof. Dr. Reinhard Blum wies in seiner Begrü­
ßung auf die internationale Wirkung von Weinrichs 
Forschungen hin, für die dieser 1990 als erster Deut­
scher mit der Berufung an das ehrwürdige Collège de 
France (Paris) ausgezeichnet wurde. Als Inhaber der 
neugeschaffenen „Chaire européenne“ für Europa-Stu­
dien (1990-93) und des Lehrstuhls für Romanische Spra­
chen und Literaturen (seit 1993) sei Weinrich zudem der 
erste Gelehrte in der Geschichte dieser Institution, dem 
nacheinander zwei Lehrstühle angetragen worden seien.

Wie sehr Harald Weinrichs Arbeiten die philologische 
wie bildungspolitische Diskussion der letzten Jahrzehn­
te mitbestimmten, zeigte der Laudator, Prof. Dr. Hans 
Jürgen Heringer, auf, der, „in Weinrichs Lebensbuch 
blätternd“, auf dessen wichtigste Publikationen einging. 
Dabei hob er nicht nur deren thematische und methodi­
sche Mannigfaltigkeit hervor, sondern auch deren Be- 
kanntheits- und Verbreitungsgrad. Weinrichs wohl be­
rühmtestes, vielfach aufgelegtes und in mehrere Spra­
chen übersetztes Werk „Tempus. Besprochene und er­
zählte Welt“ (1964) sei nur besonders herausgehoben. 
Daß die wissenschaftlichen Bemühungen des neuen 
Augsburger Ehrendoktors sich stets über die philologi­
sche Spezialisierung hinaus auf die didaktische Vermitt- 
lung erstreckten, zeigten nicht nur seine letzte Tätigkeit 
als Ordinarius für „Deutsch als Fremdsprache“ an der 
Universität München, sondern ebenso seine in den 70er

Jahren zusammen mit Wolfgang Iser vorgetragenen bil­
dungspolitischen Vorschläge. Wenngleich eine stärkere 
fachlinguistische Verankerung an den Gymnasien bis 
heute unrealisiert geblieben sei, hätten doch andere 
Anregungen wie die universitäre Einrichtung von zen­
tralen Sprachenzentren - wie nicht zuletzt das Beispiel 
der Universität Augsburg zeige - umgesetzt werden 
können.

Auf ein besonderes Charakteristikum von Weichrichs 
Werken wies der Dekan der Philosophischen Fakultät II, 
Prof. Dr. Hans Vilmar Geppert, hin, als er die Verbin­
dung von intellektuellem Scharfsinn und stilistischer 
Eleganz hervorhob und an das Aperçu des Tübinger 
Germanisten Brinkmann erinnerte, der in Bezug auf 
Weinrich vermutete, dieser bediene sich der deutschen 
Sprache wohl deshalb so meisterhaft, weil er Romanist 
sei.

Wie sehr dieses von germanistischer Seite geäußerte 
Diktum zutrifft, stellte Harald Weinrich in seinem „Eh­
rensache Höflichkeit“ betitelten Festvortrag unter Be­
weis. Anhand literarischer Zeugnisse untersuchte er 
Wesen und Evolution der für die europäische Kulturge­
schichte zentralen Codes der Ehre und der Höflichkeit. 
Weinrich wies auf die enge Beziehung beider Codes zum 
Kanon der Tugenden hin. Seien die großen und seltenen 
(„kardinalen“) Tugenden wie Tapferkeit die Bezugs­
punkte des Ehrencodes, so richte sich der Code der 
Höflichkeit vornehmlich auf die kleinen und alltägli­
chen, durch ihre Häufigkeit für das Zusammenleben der 
Menschen jedoch unerläßlichen Tugenden. Als struktu­
rell größte Differenz der beiden Codes nannte Weinrich 
ihren unterschiedlichen „Härtegrad“ . Der kategorischen 
Alternative Ehre oder Schande hielte der Code der Höf­
lichkeit Nuancen gesellschaftlichen Verhaltens bereit, 
die ihre Funktion nicht zuletzt darin fänden, den Ernst­
fall des Ehrenkonflikts gar nicht erst eintreten zu lassen. 
Das Beispiel des frühneuzeitlichen Spanien belege, wie 
ein rigider Ehrbegriff von einem besonders elaborierten 
Code der Höflichkeit „umspielt“ werde. Als Grund für 
den Niedergang beider Codes im 19. und 20. Jahrhundert 
machte Weinrich das neue, ihnen entgegenstehende ge­
sellschaftliche Ideal der Gleichheit aus.
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FürunsereEpochestellteWeinrichdieFrage,obansteUe den könnten. Der Testfall für ihr Funktionieren wäre 
der kulturellen Codes der Ehre und Höflichkeit die dann, so Harald Weinrich, der Umgang der Gesellschaft 
Konzepte der unveräußerlichen Menschenwürde und mit ihren Fremden.
der positiv-egalitären Höflichkeit zu einem integrierten
Code gesellschaftlicher Zivilität zusammengeführt wer- Thomas Bodenmüller

Wissen für die Praxis des menschlich-guten Lebens
Der japanische Philosoph Akihiro Takeichi 

ist neuer Ehrendoktor der Philosophischen Fakultät I

Professor Akihiro Takeichi ist Ordinarius fürfundamentale Menschenontologie - fü r deutsche Ohren eine fürwahr 
außergewöhnliche Lehrstuhlbezeichnung. Nicht minder außergewöhnlich das Institut, an dem Takeichi lehrt und 
forscht: die Graduiertenschule für Menschen- und Umweltforschung der Universität Kyoto. Sein wesentlicher 
Beitrag zur Begründung dieser neuartigen Graduiertenschule ist eine der Leistungen Takeichis, die die Philosophi­
sche Fakultät I  der Universität Augsburg veranlaßt haben, den der berühmten Kyoto-Schule entstammenden 
japanischen Philosophen mit ihrer Ehrendoktorwürde auszuzeichnen. Die Ehrung gilt gleichzeitig aber auch den 
Verdiensten Takeichis „um die Einführung und Entwicklung der phänomenologischen Philosophie in Japan und 
seiner zwanzigjährigen vielfältigen Zusammenarbeit mit der Universität Augsburg“ .

Den neuen Ehrendoktor, der sich beim Festakt am 24. 
Juli 1995 mit einem Vortrag über „Traditionskultur und 
Technologie“ vorstellte, charakterisierte Prof. Dr. Amo

Professor Akihiro Takeichi, Ordinarius für fundaméntate 
Menschenontologie an der Graduiertenschute für Men­
schen- und Umweitforschung der Universität Kyoto, 
sprach beim Festakt anläßlich seiner Ehrenpromotion 
durch die Philosophische Fakultät I über das Thema: 
.Traditionskultur und Technologie“. Foto: Hagg

Barazzi in der Laudatio als einen Mann der vielfältigen 
Beziehungen und Kontakte. Iß dieses Beziehungs- und 
Kontaktgefüge habe sich auch die Augsburger Philoso­
phie gerne einbinden lassen, seit Takeichi zu Beginn der 
siebziger Jahre als Humboldt-Stipendiat erstmals nach 
Deutschland gekommen sei, zunächst za einem For­
schungsaufenthalt nach München, von dort aus dann 
a t a  auch nach Augsburg, um Seminare von Prof. Dr. 
Alois Halder zu besuchen.

Auf die damals entstandenen Kontakte Takeichis mit der 
Augsburger Philosophie führte es Baruzzi im wesentli­
chen zurück, daß seit gut 15 Jahren praktisch laufend 
japanische Philosophen in Augsburg als Gäste lehren 
und forschen und hervorragende Beziehungen von Augs­
burg aus zu einem guten Dutzend verschiedener Fakul­
täten an japanischen Universitäten bestünden.

Daß unmittelbar im Vorfeld von Takeichis Ehrenpromo­
tion auf der Reisensburg ein in Zusammenarbeit mit der 
Universität Ulm von den Augsburger Philosophen ver­
anstaltetes Symposium im Rahmen eines von Takeichis 
Graduiertenschule initiierten Projekts zum „Bild von 
Mensch und Natur im 21, Jahrhundert“ stattgefunden
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Für deren Qualität spricht unter anderem, daß nicht nur 
die Augsburger Philosophen über Takeichi mit vielen 
von dessen japanischen Kollegen bekannt wurden, son­
dern daß via Augsburg auch Kontakte Takeichis zu 
anderen japanischen Philosophen entstanden sind, so 
etwa zu Professor Kitamura von der Waseda-Universi- 
tät, der 1989 Gast am Lehrstuhl Baruzzi war und nun 
anläßlich der Ehrenpromotion Takeichis zum wieder- 

■ holten Male Augsburg besuchte.

VonderlntemationalenUniversitätKobe war Professor
Kitajiri - in  Augsburg ebenfalls als Gastprofessor be- 

■ reits bekannt - angereist, um, wie auch Takeichis Kyo- 
■' toer Kollegen Tadashi Ogawa' und Kogaku Arifuku, an 

i : der ObenerwähntenReisensburg-Tagung undan Takei­
chis Ehrung teilzunehmen.

Der heute 61jährige Takeichi studierte von 1954 bis 
1961 an der Universität Kyoto bei Miyake, Nishitani 
und Tsujimura - alles große Vertreter der berühmten 
Kyoto-Schule - Philosophie, war anschließend an der 
Kansai-Universität zu Osaka zunächst Dozent, ab 1974 
ordentlicher Professor für Philosophie und wechselte 
dann an die Fakultät für Studium generale der Universi­
tät Kyoto. 1991 wurde er dort zum Gründungsprofessor 
der Graduiertenschule für Menschen- und Umwelt­
forschung ernannt. Mit der Ernennung verbunden war 
der Wechsel von seiner bisherigen Philosophie-Pro­
fessur auf eine Professur für fundamentale Menschen­
ontologie an dieser völlig neuartigen Graduiertenschu- 

: jc le u iW v iW  - ? "

Deren Gründung und Aufbau nannte Baruzzi Takeichis 
„große wissenschaftliche und organisatorische Lebens­
leistung“ , die ihre Wurzeln in großen Anstrengungen 

j  ■ sowohl in  der Philosophie als auch in der Wissen­
schaftsorganisation habe und nicht zuletzt dadurch ge­
würdigt worden sei, daß Takeichi 1994 zum Vorsitzen­
den des Beirats für die Planung des in Kyoto angesiedel­
ten staatlichen,International Research Center for Japa­
nese Studies“ ernannt worden sei, eines Forschungszen­
trums, von dem man, so Baruzzi.,an anderen Ländern 
wie auch in Deutschland nur träumen“ könne.

Als Charakteristikum von Takeichis Graduiertenschute 
stellte Baruzzi die Integration der unterschiedlichen 
Wissenschaften heraus, v. a. den Brückenschlag zwi­
schen Geistes- bzw. Sozial- und Naturwissenschaften. 
Mancher hierzulande würde staunen, wie verschieden­
ste Disziplinen hier in Forschung und Lehre zusammen­
geführt werden, wenn er im neunzigseitigen Verzeich­

nis der Graduiertenschule blättern würde: „Hier kann 
man erfahren, was die Rede von der Komplexität für 
einen Sinn haben soll. Wir sprechen heute oft von 
komplexer Gesellschaft bzw. davon, daß die Komplexi­
tät wächst und wächst, wobei wir aber of Komplexität 
mit Kompliziertheit verwechseln.“

Zur Komplexität gehöre wesentlich, daß sie von einem 
Grundzug bestimmt sei, welcher alle und alles eng 
miteinander verbinde. Komplexität in diesem Sinne 
manifestiere sich in Takeichis Graduiertenschule einer­
seits im Versuch aller, in Forschung und Lehre aufein­
ander zuzugehen und miteinander zu gehen, und ande­
rerseits im ebenso komplexen wie universalen Gegen­
stand: dem Menschen und seiner Umwelt. Hier, so 
Baruzzi, geschehe Kultur- und Naturwissenschaft in 
einem komplexen wie universitären Miteinander, hier 
geschehe Universität im Sinne von universitas, was ja 
heiße, daß alles in eines, in ein einziges gefaßt werden 
solle. : > - • ; , • • • ■ <

Baruzzi charakterisierte Takeichi als einen Philoso­
phen, der nicht Wissen um des Wissens willen, auch 
nicht das Wissen um der Macht willen suche, sondern 
nach einem Wissen für die Praxis des menschlich-guten 
Lebens trachte. ■ :

Vor diesem Hintergrund ist es auch zu sehen, daß seine 
Graduiertenschule auf den gesellschaftlich-politischen 
Auftrag ausgerichtet ist, gleichermaßen Wissenschaft­
ler und Praktiker hervorzubringen, die aufgrund eines 
komplexen Graduiertenstudiums, das an ein grundle­
gendesEinzelfachstudium mischließt, mit den Anforde­
rungen der heutigen Welt vertraut sind.

Die Trennung von wissenschaftlicher Bildung und be­
rufsqualifizierender Ausbildung, ein Widerspruch, für 
den bei uns in vielen Studiengängen nach einer Lösung 
gesucht werde, gebe es hier nicht.

Seinen Dans dafür, daß die Augsburger Philosophie 
an den Leistungen von Professor Akihiro Takeichi 
teilhaben, von ihnen profitieren könne und zur wei­
teren Zusammenarbeit eingeladen sei, verband Baruz­
zi mit der Hoffnung, daß künftig vielleicht auch 
Augsburger Studenten, die an de r Graduiertenschule 
in  Kyoto studieren, diese Zusammenarbeit doku­
mentieren werden. ■ < ■ : ■ : : :
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Niederlage und Demokratiegründung

Kimiko Murakami zur Bedeutung des Jahres 1945 
in der neueren Geschichte Japans

Ohne diese Zäsur in der japanischen Geschichte, so Prof. 
Kimiko Murakami, würde sie diesen Vortrag gar nicht 
halten können, denn eine akademische Ausbildung war 
für japanische Frauen vor 1945 nahezu ausgeschlossen. 
Was das Jahr 1945 den Japanern gebracht hat und warum 
bei einem Großteil der Japaner dieses Jahr in Vergessen­
heit zu geraten scheint, das waren die Leitfragen eines 
Vortrags, den Murakami, Dozentin an der International 
Christian University in Tokio, am 20. Juli 1995 zu der 
Ringvorlesung „1945: Zusammenbruch, Befreiung, 
Aufbruch“ beisteuerte.

Das letzte Kriegsjahr war für die Japaner nach den 
militärischen Überfällen auf Korea und China in den 
dreißiger Jahren bereits das fünfzehnte. Wie in der 
Endphase des Krieges in Europa waren amerikanische 
Luftangriffe 1945 fiiralle bedeutenden japanischen Städte 
zur Normalität geworden. Der amerikanische Luftan­
griff auf Tokio Anfang März 1945 forderte ungefähr 
120.000 Menschenleben und wurde nur noch von der 
Anzahl der Opfer der Nuklearwaffeneinsätze von Hiro­
shima und Nagasaki am 6. und 9. August 1945 übertrof­
fen.

In der schon zuvor zunehmend aussichtslos gewordenen 
Situation wollte die japanische Regierung im Juli 1945 
die Sowjetunion Stalins um Vermittlung eines Waffen­
stillstandes ersuchen. Von Moskau wurde die Delegati­
on jedoch nicht empfangen. Vielmehr erklärte Stalin am 
8. August im Gefolge seiner Zusage auf der Konferenz 
von Jalta (Februar 1945) und aus machtpolitischen Er­
wägungen den Japanern den Krieg. Deren Truppen wur­
den in der Mandschurei von diesem Schritt überrascht, 
da der japanische Botschafter in Moskau daran gehindert 
worden war, die Kriegserklärung nach Tokio weiterzu­
leiten.

Die militärische Übermacht der Alliierten - der Krieg­
seintritt der Sowjetunion war im Grunde von noch grö­
ßerem Gewicht als der Einsatz der amerikanischen Atom­
waffen - setzte die japanische Regierung unter Entschei­
dungsdruck. Am 14. August beschloß sie - nach einem 
letzten W ort des Kaisers - das Potsdamer Ultimatum 
vom 26. Juli 1945 anzunehmen: Bedingungslose Kapitu­

lation. Immerhin konnte von japanischer Seite die Erhal­
tung des Kaisertums - freilich nicht mehr in seiner 
anachronistischen Form der Verwandtschaft mit der 
Sonnengöttin Amaterasu, sondern lediglich als Symbol 
der Nation - erreicht werden. Dies war jene die Kapitu­
lation erleichternde Konzession, die vor den Atombom­
benabwürfen und dem Kriegseintritt der Sowjets den 
Japanern verwehrt worden war. Tags darauf hörten die 
Japaner - zum ersten Mal - die S timme ihres gottgleichen 
Herrschers über Rundfunk, als er das Kriegsende be­
kanntgab. Die Kapitulation, die am 2. September 1945 
unterzeichnet wurde, hatte, so Murakami, gegenüber 
dieser kaiserlichen Proklamation des Kriegsendes für 
den Japaner auf der Straße keinerlei Bedeutung mehr.

Damit begann die Besatzung. Anders als Deutschland, 
das in vier Besatzungszonen aufgeteilt und jeweils der 
Militärregierung einer der Besatzungsmächte direkt un­
terstellt wurde, behielt Japan weiterhin eine eigene Re­
gierung, allerdings unter der Kontrolle der Besatzungs­
macht. Japan wurde auch nicht geteilt, die Besatzungs­
macht bestand - neben einigen Engländern und Austra­
liern - nahezu ausschließlich aus amerikanischen Solda­
ten. So entstand in der Bevölkerung der Eindruck, man 
habe den Krieg nur gegen die USA verloren. Dies mag 
eine der Ursachen dafür sein, daß die Vergangenheitsbe­
wältigung in Japan anders verlaufen ist als in Deutsch­
land.

Die amerikanische Besatzungsm acht unter General 
MacArthur sollte den japanischen Militarismus zerschla­
gen, das autoritäre System sowie den Monopolkapitalis­
mus auflösen. Japan sollte ein demokratischer und fried­
fertiger Staat nach amerikanischem Vorbild werden. 
Folglich wurden Kriegsverbrecher in  militärischer,poli­
tischer und wirtschaftlicher Verantwortung ab M ai 1946 
vor Gericht gestellt, Innenministerium und Geheimpoli­
zei wurden aufgelöst, und über 200.000 Japaner wurden 
aus ihren Positionen bei M ilitär und Sicherheitsdienst, 
Behörden und Verwaltung, Banken und Wirtschaftsver­
bänden sowie bei Zeitungen, Nachrichtenagenturen und 
Rundfunk entlassen. Weiterhin forderte MacArthur Pre­
mierminister Sidehara auf, die Verfassung neu zu gestal­
ten. Der Verfassungsentwurf der japanischen Regierung
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wurde vom amerikanischen Hauptquartier allerdings 
verworfen. Die neue Verfassung, die das unter einem 
neuen Wahlgesetz gewählte japanische Parlament dann 
im Oktober 1946 billigte, war, so Murakami, eine japa­
nische Übersetzung eines Entwurfes der Zivilabteilung 
der amerikanischen Besatzungsmacht

Von ihrer Souveränität, die vom Kaiser auf das Volk 
überging, und von der damit verbundenen Freiheit machte 
die japanische Bevölkerung regen Gebrauch. Die oft­
mals autoritäre Reaktion der japanischen Regierung bei 
Streiks und Demonstrationen erforderte häufig das kor­
rigierende Eingreifen der amerikanischen Besatzer.

Die W ende in der liberalen Besatzungspolitik brachte 
das Jahr 1947 mit dem Beginn des „Kalten Krieges“ . 
Politische Stabilität erhielt den Vorrang vor weiterge­
henden gesellschaftspolitischen und demokratischen Re­
formen. Zugeständnisse an die konservative Regierung 
Japans folgten. Der von den Gewerkschaften geplante 
Generalstreik wurde auf Befehl MacArthurs untersagt, 
die Auflösung der großen Konzerne nur halbherzig be­
trieben. Im Juli 1950 wurde von MacArthur die Errich­
tung der japanischen Selbstverteidigungsstreitkräfte an­
geordnet. Ein Friedensvertrag zwischen Japan und 48 
alliierten Staaten wurde im September 1951 unterzeich­
net, ein Sicherheitsvertrag zwischen den USA und Japan 
folgte. W ie die Bundesrepublik Deutschland in Europa 
erhielt Japan aus amerikanischer Sicht für den pazifi­
schen Raum eine wichtige Rolle bei der containment- 
Politik zugedacht.

Ihre Skepsis, ob allein der Erfolg des internationalen 
Kommunismus in China und Korea die Durchführung 
einer Demokratisierung und Pazifierung Japans verhin­
derte und den „Rechtsruck“ der Besatzungspolitik ver­
ursachte, versuchte Murakami in ihren weiteren Ausfüh­
rungen zu belegen. Ihrer Ansicht nach beruhte die ge­
samte amerikanische Besatzungspolitik auf einem grund­
sätzlichen Kompromiß, der die Behandlung des im 
Westen unter dem Namen Hirohito bekannten, in Japan 
seit seinem Tode „Showa-Tenno“ genannten Kaisers 
betraf.

Die Australier und Sowjets beharrten auf einer Verurtei­
lung und Hinrichtung des Kaisers, der ihrer Auffassung 
nach der größte Kriegsverbrecher war. Obwohl die öf­
fentliche Meinung in den USA in dieselbe Richtung 
zielte, folgte die amerikanische Regierung der Ansicht 
einer verhältnismäßig einflußreichen Gruppe von Japan- 
Experten des S täte Departements. Sie erhofften sich, wie 

es sich später denn auch tatsächlich zeigte, daß der 
Kaiser ein sehr nützliches Instrument zur Sicherung der 
Besatzungsherrschaft und für politisch-gesellschaftli­
che Reformen sein konnte. Ebenso wiesen sie daraufhin, 
daß der Tenno eine reibungslose Rückführung der japa­
nischen Truppen gewährleisten könne. Natürlich ver­
hinderte die US-Militärbehörde das „Einspannen“ des 
Kaisers für Ziele der Ultranationalisten und Militaristen.

Die zu milde Behandlung des Kaisers, der in einem erst 
nach seinem Tod publizierten Memorandum beteuerte, 
als konstitutioneller Monarch am Krieg keine Schuld zu 
haben, ist nach Auffassung Murakamis mitverantwort­
lich dafür, daß die Japaner zu großen Teilen ihre Verant­
wortung für den Zweiten Weltkrieg ignorieren. Die 
Tatsache, daß der Kaiser - in dessen Namen die japani­
schen Männer in den Krieg gezogen waren - nach dem 
verlorenen Krieg von aller Verantwortung freigespro­
chen und von Anschuldigungen verschont wurde, ließ 
Schuldfragen nicht aufkommen. Da es der amerikani­
schen Besatzungsmacht eher um die bequeme Beherrsch­
barkeit als um eine fundamentale Demokratisierung 
Japans ging, blieben die autoritären Strukturen in Poli­
tik, Wirtschaft und Gesellschaft weitgehend erhalten. 
Dies führte zu einer Unfähigkeit zum Schuldbekenntnis 
im Nachkriegsjapan, die bis in die Gegen wart reicht. Vor 
allem in den Anfangsjahren wurde alle Schuld am verlo­
renen Krieg sowie an dem dadurch entstandenen natio­
nalen Elend insbesondere der Heeresleitung zugescho­
ben. In neuerer Zeitkönne man laut Murakami allerdings 
einen allmählichen Abschied vom bisherigen Schwei­
gen über die Vergangenheit feststellen - selbst bei kon­
servativen Politikern, die dadurch einen Schlußstrich 
unter die Nachkriegszeit ziehen wollen.

Als zusätzliche Belastung wertet Kimiko Murakami den 
Umstand, daß die Japaner in ihrerGeschichte - anders als 
die Deutschen - nicht auf positive demokratische Tradi­
tionen wie die der Paulskirche oder der Weimarer Repu­
blik zurückgreifen konnten. Lediglich zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts gab es in Japan ein Jahrzehnt der sogenann­
ten „Taisho-Demokratie“ , der allerdings nur eine kurze 
Blütezeit beschieden war. Eigentlich begann die japani­
sche Demokratie also ohne Tradition und erst mit der 
Niederlage und der amerikanischen Besatzung - in den 
Augen vieler Japaner ist dies ebenso ein „Geburtsfeh­
ler“, wie für viele Deutsche die Weimarer Demokratie 
belastet war durch ihre Entstehung aus der Niederlage 
des Kaiserreiches.

Eberhard Birk
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Von dor AUDICOM üo©r di© Universität 
auf die Datenautobahn

*

, * ®
moderner informationsc

M it einer Präsentation der modernen In- formationsdiensteauf derDateaauiobahn • • war die Universität Augsburg vom 23.- 25. Juni 1995 a u f der Augsburger C om ­puter-Fachmesse A U D IC O M  vertreten.
In den Zeitungen liest man immer wieder Schlagworte wie „Datenautobahn“ , „In ­ternet“ , „Informationsdienste“ , „W orld W  ide W eb“  etc. Leider sind diese Begrif­fe aber oftmals nur den EDV-Experten geläufig. Der Lehrstuhl für Informatik I hatte es sich - in enger Zusammenarbeit mit dem Rechenzentrum der Universität Augsburg -  zur A u fg a l»  gemacht, die­sem Infonnationsdefizit entgegenzuwir­ken und die Besucher der A U D IC O M  mit den Informationsmögiichkeiten im Internet vertraut zu machen. A u f demStand der Universität sollte u. a. demon­striert werden, daß die Universitäten zwar eine Vorrei­terrolle bei der Erschließung dieser Diensteansüben, daß die sich ergebenden Möglichkeiten aber durchaus auch für den nichtwissenschaftlichen Bereich von großem Nutzen sein können . Getreu dem M o tto ,Probieren geht über Studieren“  waren sechs Computer - zwei M A C s , zwei P C s und zwei Unix-Workstations - von der Messe aus mittels einer ISDN-Verbindung zur Universität mit dem Internet verbunden. Damit konnten die Besucher unmittelbar mit den Möglichkeiten und Grenzen der vorgestellten Dienste konfrontiert werden.
D as Hauptaugenmerk der Präsentation lag auf dem „W orld Wide W eb“ , kurz: W W W . dem zur Zeit am meisten beachteten Informationsdienst im Internet. D a­neben wurden aber auch die Dienste „Gopher“  und „U S E N E T -N e w s“  vargesteHt. Beim  W W W  hansielt e s

W W W  am eh
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An sechs Computern konnten die Besucher via Universität über die 
Datenautobahn flitzen. Foto: Töpfer

Prospekt vergleichen. D er Gopher dagegen ist ein rein textorientiertes Inform ationsm edium . D ie  Dokumente sind in einer Verzeichnishierarchie organisiert, Quer- wrbiadungen zwischen Dokum enten existieren nicht. News schließlich kann man als internationales Diskussi­onsforum bezeichnen. Z u  allen erdenklichen Themen existieren „New s-Groups“ , in denen Interessierte nicht nur lesen, sondern auch eigene Artikel oder Antworten auf andere Einsendungen veröffentlichen können.
Obwohl die Universität Augsburg a u f ihrem Messestand: „n u f informiert hat, war der Andrang enorm. Vielleicht übte ja  gerade der fehlende Verkaufsdruck die größte Anziehungskraft aus, denn dadurch war eine objektive Beratung über die Informationsmögiichkeiten (und v. a. auch über deren Grenzen) im Internet m öglich. Man

on der Universität in die
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Juden und jüdische Gemeinden

Zum 17. Mal Augsburger Lehrer-Kontaktstudium
Geschichte/Sozialkunde

25 schwäbische Gymnasiallehrerinnen und -lehrer nahmen vom 4. bis zum 7. Juli am diesjährigen Augsburger 
Lehrer-Kontaktstudium teil, bei dem es um religions-, kultur- und regionalgeschichtliche Aspekte des Themas 
„Judenundjüdische Gemeinden“ ging. Es war bereits das 17. Mal, daßder Neuhistoriker Dr. Volker Dotterweich, 
Akademischer Direktor an der Philosophischen Fakultät II, in Zusammenarbeit mit Ltd. OStD Norber t Reuschel, 
dem Ministerialbeaufträgten ju r  die Gymnasien in Schwaben, dieses vom Bayerischen Staatsministerium für 
Unterricht, Kultus, Wissenschaft und Kunst finanzierte Lehrer-Kontaktstudium anbot.

Die W ahl des Themas des diesjährigen Seminars stand 
erneut in der Tradition eines Konzepts, das das Augsbur­
ger Lehrer-Kontaktstudium Geschichte/Sozialkunde seil 
gut zehn Jahren p räg t Statt der allgemeinen politischen 
Geschichte, der „Haupt- und Staatsaktion“, wird bewußt 
eine stärker kultur-, regional- und sozialgeschichtliche 
Perspektive in den Vordergrund gerückt. Dies, so beton­
te Dotterweich, sei in erster Linie auch in dem Anspruch 
des Kontaktstudiums begründet, die Fächer Geschichte 
und Sozialkunde nicht nur rein äußerlich unter einen Hut 
zu bringen, sondern die Nähe und wechselseitige Ergän­
zung der historischen Teilfächer untereinander wie auch 
die enge Nachbarschaft zwischen den historischen und 
den sozialwissenschaftlichen Disziplinen an geeigneten 
Beispielen aufzuzeigen, wobei Grenzüberschreitungen 
zum Beispiel zur Religions-, Literatur- oder Kunstge­
schichte jeweils ausgesprochen willkommen und durch­
aus beabsichtigt seien.

Besonders ausgeprägt war im diesjährigen Programm 
der regionale Aspekt, drei Vorträge bezogen sich auf 
Augsburg und Schwaben: Der Augsburger Mediävist 
Prof, Dr. Bernhard Schimmelpfennig referierte über 
»Juden und Christen im mittelalterlichen Augsburg", der 
Geschichtsdidaktiker Prof. Dr. Kari Filser demonstrierte 
die „Bayerische■ Judenpolitik im frühen 19. Jahrhundert“ 
am Fallbeispiel der Juden von Fellheim. Und der Lan­
deshistoriker Prof. Dr. Rolf Kießliag sprach über „Länd­
liches Judentum in Schwaben während der frühen Neu­
zeit“ . Eine in der Zentralbibliothek aufgebaute Ausstel­
lung „A uf den Spuren jüdischer Gemeinden in Schwa­
ben“ ergänzte diesen Regionalschwerpunkt ebenso wie 
eine ganztägige Exkursion zu jüdischen Kulturdenkmä­
lern in Schwaben, die den diesjährigen Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern das tags zuvor Gehörte anschaulich
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Den allgemeinen Rahmen zum regionalgeschichtlichen 
Schwerpunkt lieferten fünf weitere Vorträge: Über J o -  
den und Judengemeinden in der römischen Geschichte“ 
sprach der Althistoriker Prof. Dr. Gunther Gottlieb. Dr. 
Dirk Kinet vom Lehrstuhl für Alttestamentliche Exege­
se referierte unter dem Titel „Orthodoxie und Säkulari­
sation“ über jüdisches Selbstverständnis im Wandel der 
Zeit, und der Deutschdidaktiker Prof. Dr. Kaspar Spin­
ner befaßte sich mit .Jüdischen Gestalten in der Jugend­
literatur von Arnulf Zimmermann“. A IsGastrefeentaus 
NürnttögnachAugsburggetommenwarProf.Dr. Walter 
L - Bernecker, der die Geschichte der Juden in Spanien 
unter dem Titel s,Von dar Toleranz zu den Scheiterhau­
fen der Inquisition“ nachzeichnete. Ausgezeichnet traf 
es sich, daß bei den Augsburger Historikern über das ge­
samte Sommersemester hinweg mitProf. Dr. Christoph­
e r  R. Friedrichs von der University of British Columbia 
ein ausgewiesener Experte für jüdische Geschichte zu 
Gast war, der das Lehrer-KcnuktAudium mit einem 
Beitrag über ,Jüdische Minderheitöl in frilhneuzeitli- 
chen Städten“ bereichern konnte. UniPress
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Und wächst und wächst und w ächst...

Marketingtag an der Universität Augsburg zu 
Charakteristika und Trends des deutschen Werbemarkts

Wo geht’s lang mit der Werbung in Deutschland? Unter dieser Leitfrage stand der Marketingtag an der Universität 
Augsburg am 21. Juli 1995. In Zusammenarbeit mit dem Wissenschaftlichen Institut für marktorientierte Unterneh­
mensführung e. V. hatte Prof. Dr. Heribert Gierl, Inhaber des Marketinglehrstuhls am BWL-Institut der WiSo- 
Fakultät, vier Referenten eingeladen. Für Werbetreibende, Werbeschaffende und Anbieter von Werbeträgern sollten 
Tendenzen in der Werbung diskutiert werden, die aus einer sich wandelnden Medienlandschaft und aus einem 
umfassender gewordenen Verständnis der Werbewirkung erwachsen.

Zum „Werbeklima Deutschland“ prognostizierte Sieg­
fried Högl, Geschäftsführer der Nürnberger GfK Markt­
forschung GmbH für das laufende Jahr ein 3- bis 5%iges 
Wachstum der klassischen Werbebudgets. Hinter die­
sem ungebrochenen Wachstum, das echt sei, sofern es 
keineswegs durch geringeres Engagement in nicht-klas­
sischen Werbungs- und Verkaufsförderungsbereichen 
kompensiert werde, stehe die Tatsache, daß Werbung 
„glücklicherweise“ als langfristige Investition verstan­
den werde. Auch in den unmittelbar zurückliegenden 
Jahren sei eine konjunkturbedingte Zurückhaltung des­
halb praktisch ausgeblieben. Der Wachstumstrend sei 
dabei gleichmäßig über die Sektoren Konsumgüter, In­
vestitionsgüter und Dienstleistungen verteilt

Unter den Werbethemen nehme die Bedeutung des 
Umweltschutzes weiter ab und das Thema Arbeit/Beruf 
stagniere auf niedrigem Niveau, während die Themen 
Lebensgenuß, Freizeit, Urlaub und Gesundheit noch 
mehr in den Vordergrund drängen. Verständlich, daß 
unter diesen Vorzeichen bei den Werbestilen weiterhin 
der emotional-erlebnisorientierte ganz oben stehen und 
der Siegeszug der musikdominanten Werbung anhalten 
wird. Bestätigt wurde dieser Trend von Dr. Peter Haller, 
Geschäftsführer bei der Münchner Serviceplan Marke­
ting GmbH, der aus der Agenturperspektive die Erzeu­
gung von Bildern im Kopf des Kunden postuliert, wobei 
es gelte, nicht ein Produkt zu verkaufen, sondern ein 
Lebensgefühl, das sich z. B. im Falle von Damenmode 
etwa als Natürlichkeit, Lebenslust oder Emanzipation 
manifestieren könne.

Kaum eine neue Entwicklung ist laut Högl im Bereich 
der Werbeträger festzustellen: In der Gunst ganz oben 
stehe weiter das private Fernsehen, das an Dynamik 

zwar eingebüßt, den endgültigen Sättigungsgrad aber 
noch nicht erreicht habe. Weitere Favoriten seien die 
Direktwerbung, das Programmsponsoring, die Außen­
werbung und das Umweltsponsoring, während es mit der 
Sportwerbung eher bergab gehe.

Die generelle Informationsflut führe in Verbindung mit 
einem veränderten Rezeptionsverhalten und einer fort­
schreitenden Atomisierung der Medienlandschaft dazu, 
daß neue Printtitel mit klarer Positionierung und spezi­
fischen Zielgruppen als Werbeträger an Attraktivität 
gewinnen, wobei Etats von etablierten Titeln abgezogen 
würden, da zusätzliche Mittel kaum zum Einsatz kämen 
und das Schlüsselwort gerade bei kleineren Budgets 
Konzentration heiße. Dem entspreche schließlich auch, 
daß die Werbetreibenden verstärkt auf Risikominimie­
rung durch Pretests von Werbemitteln und auf die lau­
fende Beobachtung der Effizienz von Kampagnen durch 
standardisierte Posttests setzen würden.

Über entsprechende neue Marktmodelle, mit denen neue 
Produkte oder Konzepte unter realistischen Marktbedin­
gungen getestet werden können, berichtete Kerstin Foer­
ster, Projektleiterin bei der M & E Deutsche Gesellschaft 
für Markt- und Engpaßforschung mbH, Frankfurt. Auf 
der Grundlage einer Überprüfung der jeweiligen Marke­
ting-Mix-Faktoren in Bezug zu einem konkurrierenden 
Umfeld liefern diese Modelle zuverlässige Ergebnisse 
und darüber hinaus in jeder Phase der Produktentwick­
lung Informationen über die zu erwartenden Marktchan­
cen dieses Produkts. Prognostiziert werden kann dabei 
nicht nur der zu erwartende Marktanteil oder das zu 
erwartende Absatzvolumen für die ersten Jahre nach der 
Produkteinführung, sofern ein Markt noch nicht existie­
ren sollte. Vielmehr können auch die Gründe für das
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derzeit erschließbare Potential ermittelt und darüber 
hinaus sogar Aussagen gemacht werden, wie groß das 
Marktpotential unter der Voraussetzung einer bestimm­
ten Veränderung bestimmter Elemente des Marketing­
mix wäre.

Dem laut Högl, wie erwähnt, derzeit nach wie vor er­
folgreichsten Werbeträger Pri vatfemsehen war der vier­
te Beitrag des Marketingtags gewidmet Michael Frost, 
Leiter der Untemehmensplanung bei der Pro Sieben 
Television GmbH in Unterföhring, erinnerte daran, daß 
die Zahl der Satelliten-Direktempfanghaushalte in 
Deutschland zwischen 1990 und 1994 von 1,5 Mio. auf 
8,2 Mio. gestiegen sei und derzeit weitere 14,6 Mio. 
Haushalte über das Kabelnetz der Telekom mit Pro­
grammen versorgt werden. Parallel dazu habe sich das 
Privatfemsehen als Werbeträger gegen die Übermacht 
der Printmedien durchgesetzt und belege hinter den 
Tageszeitungen nunmehr den zweiten Platz.

Im internationalen Vergleich liege Deutschland bei der 
Zahl der im Fernsehen beworbenen Marken allerdings 
nach wie vor weit abgeschlagen hinter den anderen 
führenden Industrieländern zurück. Dennoch sei man 
weiter im Aufwind: Nicht nur die Markenartikel-Indu­
strie, selbst typische Print-Branchen wie Finanzen, Han­
del und Pharma würden zunehmend auf das Fernsehen 
setzen, und mancher Konkurrent im Printbereich, z. B. 
das Magazin Focus, habe seinen Erfolg u. a. darauf zu­

rückzuführen, daß er im Fernsehen beworben wird. Zehn 
Jahre nach der Einführung des dualen Systems stehe man 
mit dem digitalen Fernsehen nunmehr vor einer neuerli­
chen Revolution auf dem Femsehmarkt. Möglich wird z. 
B. die interaktive Nutzung, was bedeutet, daß der Zu­
schauer über den Rückkanal aktiv am Programmgesche­
hen teilnehmen kann; möglich wird die interaktive Ver­
wendung unterschiedlicher Medientypen, was bedeutet, 
daß die Grenzen zwischen unterschiedlichen Informati­
onswegen und -arten verschwinden, Fernsehen, Compu­
ter und Telekommunikation also zusammenwachsen; 
schließlich ermöglicht die Digitaltechnik neue Pro­
grammformen in Form von Video-on-demand-Angebo- 
ten, die den individuellen Abruf von Programmen erlau­
ben.

Bis diese neuen Technologien in einigen Jahren instal­
liert und etabliert sein werden, werden, so Frost, in Form 
von CD-ROM etc. neue Offline-Werbeformen entste­
hen, die gemeinsam mit Online-Diensten wie dem Inter­
net zusätzlich Werkzeuge im integrierten Marketing 
darstellen. Klassische Werbeformen wie Fernsehen und 
Print werden dadurch aber, so Forsts Prognose, keines­
wegs an Bedeutung verlieren. Da sie nicht auf Massen­
kommunikation, sondern auf Individual- und Zielgrup­
penkommunikation ausgelegt seien, seien die neuen 
Werbeträger und -formen weniger Konkurrenten denn 
optimale Ergänzungen der klassischen Werbeträger.

UniPress

Forschung und Lehre - zwei flüchtige Bekannte?
Österreichische, schweizerische und deutsche Sportwissenschaftler 

tagten an der Universität Augsburg

Forschung und Lehre im Bereich derSportwissenschaft - sind das nur flüchtige Bekannte im überraschenden Gespräch 
(Hotz)? Ist die Hochschuldidaktik auf der Flucht? Wenn ja, vor wem? Sind Forschung und Lehre zwei Welten oder doch 
dialogfähig? Mit diesen Fragen befaßten sich die Mitglieder der Österreichischen Sportwissenschaftlichen Gesell­
schaft (ÖSG), der Schweizerischen Gesellschaft fü r Sportwissenschaft (SGS) und der Deutschen Vereinigung fü r  Sport­
wissenschaft (dvs) a u f ihrer zweiten gemeinsamen Tagung, die Ende März 1995 an der Universität Augsburg stattfand.

„Wir sind gefragt! Wir müssen uns etwas einfallen 
lassen!“ - so die Aufforderung von Jochen Mester, dem 
Rektor der Deutschen Sporthochschule Köln in seinem 
Einführungsvortrag zum Thema „Hochschulpolitik quo 
vadis?“ .

Dieser Einfallsreichtum sei z.B. nötig, um extrinsisch 
motivierter Evaluation als weiterem scheuklappenorien­
tiertem Kostenkiller rechtzeitig intrinsisch motivierte 
Evaluation zur Sicherung der Lehrqualität entgegenset­
zen zu können.
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Damit war man in Augsburg beim Tagungsthema und der Sportstudierenden in die sportwissenschaftlichen 
auf die versprochenen Lösungsansätze für die sportwis- Arbeitsmethoden am Institut für Sport und Sportwissen-
senschaftliche Lehre gespannt, die Raimund Sobotka schäft der Universität Bem“ vor. Als Beispiel für hoch- 
aus Wien im ersten Beitrag über ..Alltßgstheonc versus sctaiübergreXnde Kooperation in diesem Bereich prä- 
Wissenschaft..." allerdings noch weitgehend schuldig sentierten Altenberger um! Haag ihre Bemühungen um 
blieb. Bevor Kurt Egger, Bern, eine S-andcrtbcsiim- die Konzeption einer SudX ßnnw ng für den Studien- 
mungdersportwissenschafmchen Forschungssiiuation gang „Magister Sportwissenschaft“. KarBieinzScherler, 
der Schweiz vomahm, versuchte Gastgeber Helmut Al­ Hamborg, vertrat den Standpunkt, daß es Bereiche gebe.
tenberger Perspektiven zur Verbindung von Forschung 
und Lehre in sportwissenschafffichen Studiengängen 
aufzuzeigen. Forschung in • der Lehre, so Altenberger, 
müsse immer sowohl Lehre als Gegenstand der For­
schung als auch Forschung als Gegenstand in der Lehre 
beinhalten. In der Lehre sollten nicht nur Forschungser­
gebnisse, sondern auch Forschungsmethoden unterrich­
tet werden, um die Studierenden unabhängiger von der 
„Halbwertszeit“ der Forschung zu machen.

Die provozierende, von Haimerl und Hein gestellte 
Eröffnungsfrage des 
zweiten Tages „Hoch- 
schuldidkatik auf der 
Flucht?“ wurde nach 
knisternder Selbstre- 
flexionder Anwesen­
den in zahlreichen 
Beiträgen verneint. 
Eindrucksvoll wurde 
belegt, mit welcher 
Vehemenz an ver­
schiedenen H och­
schulen Projekte zu 
Themen stattfinden, 
die eindeutig das Ziel 
der Integration von 
Forschung undLehre 
verfolgen. So refe­
rierten Größing und
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Stadler (beide Salz­
burg) über die „Ver­
bindung von For­
schung und Unter­
richt im Lehrerhan­
deln“ sowie Haag und 
Strauß über ihr „Kie­
ler Modell der For­
schungsmethodolo­
gie für die Sportwis­
senschaft“, und Eg-

in denen Lehre und Forschung in der Tat nicht vereinbar 
seien, z. B. im Bereich der Unterrichtsforschung, wäh­
rend die Vereinbarkeit bei schulpraktischen Studien 
wiederum durchaus gegeben sei.

Die Beiträge des letztes Tages spannten den themati­
schen Bogen zurück zu Mesters Eröffnungsvortrag. Sie 
zeigten, wie aus flüchtigen Bekannten dicke Freunde 
werden können. Vor allem in den Referaten des Züri­
chers Kurt Murer über „Evaluation - Berichterstattung 
der Lehre an der Abteilungfür Tum- und Sportlehrer der 
ETH Zürich“ und des Kieler Trios Biisch/Kolb/Strauß 
über die „Evaluation der Lehre in Theorie und Praxis am 
Institut für Sport und Sportwissenschaften der CAU zu 
Kiel“ wurde deutlich, wie die Ergebnisse interner Eva­
luationen zur Verbesserung der Qualität der Lehre her­
angezogen werden können. Hierbei wurde vor altem 
deutlich, daßEvaluation - so sie intern motiviert ist- eben 
nicht als restriktives Kontrollinstrument miß- oder ge­
braucht werden muß, sondern vielmehr sogar ein Super- 
visionsinstrumentmit mehrdimensionaler positiver Wir­
kung sein kann.

Am Beispiel der Kompetenzerhaltung im Seniorenalter 
versuchte Hartmut Baumann, Erlangen, in seinem Vor­
trag „Zur Integration einer interdisziplinären Längs­
schnittstudie in das Konzept eines sportwissenschaftli­
chen Studiengangs“ die Integration von Forschungser­
gebnissen in die Konzeption eines Diplomstudiengangs 
darzustellen. Weitere Beispiele hochschuldidaktischen 
Arbeitens lieferten Robert Pohl, Bernd Gröben und 
Jürgen Seewald (alle Erfurt) sowie Georg Scheerer aus 
Frankfurt

Seinen Dank an den Augsburger Gastgeber verband d vs- 
Präsident Scherler mit der Versicherung, daß aufgrund 
der in Augsburg gemachten postiven Erfahrungen die 
noch junge Tradition der gemeinsamen östereichisch-

der Augsburger Tagung ¡oll noch 
des joures vuntegen.
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iSail®■ ■ ■ ■■■■■■■■

46



Berichte

Im Spiel andere Kulturen kennenlernen
Praxisschock-Spieie-Fest am 25 ' ili war Start eines längerfristigen Projekts

Ïlftï-S

Praxisschock: Bei ihrem Spiele-Fest mußten die Studen­
tinnen und Studenten tatsächlich Hand anlegen...

Für Kinder von sechs bis zwölf Jahren hatte das „Praxis­
schock-Team“, eine Gruppe von Pädagogik-Studentin­
nen und -Studenten im Umkreis des Pädagogik-Lehr­
stuhls von Prof. Dr. Hildegard Macha, am 25. Juli 1995 
auf der großen Wiese südlich des Uni-Parkdecks ein 
großes Spiele-Fest organisiert. Unter dem Motto „Unse­
re W eif' sollte es darum gehen, den Kindern - insbeson­
dere den speziell angesprochenen Aussiedlerkindem aus 
dem Umviertel - im Spiel Einblick in andere Kulturen zu 
geben. Für die Veranstalter ihrerseits war es eine Her­
ausforderung, die Erarbeitung und Durchführung eines 
Praxisorienten Projekts einmal zu trainieren.

Thema des Spiele-Festes waren die verschiedenen Völ­
ker. ihre Kulturen und Traditionen. In Workshops ver­
suchte man, den Kindern spielerisch das nicht Eigene 
vertraut zu machen und sie so zur Empathie gegenüber 
dem Fremden zu befähigen. Gezielt waren dabei in 

mmgr.iiivei und präventive- Zielsetzung insbesondere 
auch Aussiedlerkinder aus dem benachbarten Universi­
tätsviertel eingeladen worden, um eventuell die hier 
eikennbare Auffälligkeiten reduzieren helfen bzw. das 
Entstehen solcher Auffälligkeiten vielleicht von vorn­
herein verhindern zu können.

In dieser Zielsetzung war das Spiele-Fest am 25. Juli 
auch nur als Start für ein längerfristiges Projekts ge­
dacht, das durch weitere Aktionen - Workshops, Kinder­
kino etc. - in Zukunft fortgeführt werden soll, zumal ja  
auch die studentischen Veranstalterinnen und Veranstel- 
teraus dem Studiengang Diplompädagogik davon selbst 
profitieren: Sie lernen am praktischen Beispiel die Orga­
nisation und Durchführungeiner solchen pädagogischen 
Aktion und können gleichzeitig ihr Fach Pädagogik in 
der Öffentlichkeit präsentieren. UniPress

damit aus den Urwerte-Kids z B. Indianer wweer
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Auch eine Möglichkeit, wie Kunst dazu beitragen kann, Spaß muß sein beim Spiele-Fest - trotz pädagogischen 
daß Kinder .Unsere Wett“ kennenfernen... Anspruchs! Fotos: Wyszengrad

Auf den Spuren der „großen Zeit“ Augsburgs

Studenteogruppe aus Chemnitz zu Besuch am 
Lehrstuhl für Geschichte der Frühen Neuzeit

r iG iS W O O B k ilO O Ä fM
Nachdem im vergangenen Jahr eine Exkursion des Augs­
burger Lehrstuhls für Geschichte der Frühen Neuzeit 
nach Sachsen und Thüringen und dort zu vielfältigen 
wissenschaftlichen Kontakten geführt hatte (siehe Uni- 
Press 1/95), bot in der Pfingstwoche 1995 der Gegenbe­
such einer Studentengruppe der Universität Chemnitz 
unter Leitung von Prof. Dr. Reiner Groß Gelegenheit, 
diese Kontakte zu vertiefen und auszubauen.

Fürseine StudierendenhatteGroß, langjähriger Direktor 
des Sächsischen Staatsarchivs Dresden und jetzt Profes­
sor für sächsische Landesgeschichte an der Universitär 
Chemnitz, die „große Zeit“ Augsburgs im 16. Jahrhun­
dert in den Mittelpunkt der Schwaben-Exkursion ge­
stellt. Dementsprechend stand zunächst Elias Holls Rat­
haus auf dem Programm, wo der Archivar des Fugger- 
Archivs, Franz Karg, sachkundig führte.

Im Hohen Dom übernahm diese Aufgabe Wolfgang 
Valenta vom Augsburger Frühneuzeit-Lehrstuhl, in St. 
Anna Pfarrer Grassmann und in der Fuggerei Ulrich Graf 
Fugger von Glött. Prof. Dr. Johannes Burkhardt und Dr. 
Katharina Urch machten die Chemnitzer Gäste mit den 
kostbaren Oettingen-Wallerstein-Beständen der Augs­
burger Universitätsbibliothek vertraut

Trotz des gedrängten Besichtigungs- und Führungspro­
gramms blieb Zeit für ausführliche FachgesprSche und 
für die Planung weiterer gemeinsamer Vorhaben, so daß 
im Bereich der Geschichte der Frühen Neuzeit die besten 
Voraussetzungen für eine weitere gedeihliche wissen­
schaftliche Kommunikation zwischen Augsburg und 
Sachsen bestehen.

Thomas Nieding

TSBBT Ulrichs-Buchhandlung
: D "  “  * * "  ' s ^ » ^ c e  te i.ton i.ch
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Studentengruppen zeigten, was noch zur Uni gehört
Initiativenstraße soll im nächsten Jahr wiederholt werden

So etwas hat die Universität Augsburg 
wohl noch nicht oft gesehen: Schon mor­
gens um 5.30 Uhr baut eine Gruppe von 
rund 15 Studentinnen und Studenten auf 
dem Campus der Neuen Uni weiße Pa- 
villonzelte auf. Als um 7.30 Uhr die 
sogenannte „Mittemathtsvcrlesung“ für 
die Betriebswirtschaftler im Hör saal I < 
beginnt, sind sie mit ihrer Arbeit schon 
beinahe fertig. Auf dem Unigelände zwi­
schen dem Hörsaaltrakt und dem Mathe­
matik-Institut ist eine kleine Zeltstadt 
entstanden.

Der Grund für diese Aktion zu einer für 
Studenten mehr als ungewöhnlichen Ta­
geszeit war die „Initiativenstraße“ die 
an diesem sonnigen Mittwoch im Juni 
stattfinden sollte. Jedes Zelt war fiir eine

In illustrer Runde mußte beim Heiligenscheinwettwerfen der KHG auch
Rektor Blum (3. v. I.) den Kopf hinhaften. Foto: JMS

der Augsburger Hochschulgruppen bestimmt, die sich 
einen ganzen Tag lang ihren Kommilitoninnen und Kom­
militonen vorstellen wollten. Langsam traf eine dieser 
Gruppen nach der anderen ein, um ihr Zelt zu begutach­
ten und nach eigenen Vorstellungen zu schmücken. An 
den Ecken der Zelte wurden Luftballons befestigt, es 
wurden Tischdecken, Sekt und Gläser ausgepackt, Lo­
gos angebracht und Spiele vorbereitet.

Die Farbe derLuftballons an den Zelten wies die Vorbei­
kommenden auf die Art der Initiative bin. Grüne Luft­
ballons hingen an den Zelten der WiSo-Initiativen bdvb, 
pro praxis augsburg, Börsenforum, JMS, Fachschaft 
WiSo oder der Ehemaligengruppe Wisolog. Interdiszi­
plinäre Initiativen wie AEGEE, AIESEC, Anglisten-. 
Germanisten- oder Romanistentheater sowie econova 
waren orange gekennzeichnet.

Einzige Ausnahme bildete die studentische Eltem-Kind- 
Initiative Frechdachs, deren Zelt kunterbunte Ballons 
schmückten. Die Juristische Fakultät war durch ELSA, 
von politischen Initiativen waren die JUSOS und der 
RCDS, von den kirchlichen Gruppen die ESG und die 
KHG dabei. Um neun Uhr waren beinahe alle mit der

die Besucher konnten nun kom-

Noch ging es relativ ruhig zu bei den Ständen, doch um 
die Mittagszeit füllte sich die Straße. Um 14 Uhr kannte 
sich keine der ausstehenden Initiativen mehr aber Besu­
chermangel beklagen, und bis zum Abend kletterte die 
Zahl auf etwa 3.500 Besucher, die beim Börsenforum 
eine Rafting-Rcisc. bei JMS ein Modellauto oder bei 
AEGEE eine Flasche Piccclo gewinnen wollten. Dafür 
mußte man versuchen, den DAX zu erraten, oder in 
einem Unternehmensplanspiel ein Automöbiluntemeh- 
men leiten oder mit DanpfcHen nach bestimmten euro­
päischen Städten zielen. ■

Besonder^ behebt war das „Heihgen^hriawer; bei 
der R d tM ito h n  rfantem ikroppc I L i  muLteE
Ringe gezielt über Prcminemenportruits, darunter auch 
eines d s  Rektors, geworfen werden. •

Den mmtewten Sun l ruK-ri Fro 1 Awh , Ruu n die irn 
Theatergruppen. Eine Plakat’».and wies aut die l  rrahl 
der Stücke hin, die :m Laufe »kr Jame whon gc-pw!'. 
wurden, bei spieiswetse die deutsche Ersmui to h w g  w n 
„Trafford Tann“ von Claire Luckbam. „König Lbu“ 
oder „Das Diner der Kopfe“ . Der Stand seih-1 war mu 
Gegenständen aus der Requisite umgeben. Auf einem 
Bildschirm konnteman 4ch Video-Aufzeichnungen frü­
herer Aufführungen anschcn.
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Vier Monate hatten nach Auskunft von Mitgliedern der 
für die Organisation der Veranstaltung verantwortlichen 
studentischen Untemehmensberatung JMS die Vorbe­
reitungen für diesen Tag gedauert. Anläßlich der Veran- 
staltung wurde nämlich auch eine Broschüre herausge­
geben, die eine Übersicht über alle teilnehmenden Initia­
tiven, die jeweiligen Ansprechpartner, Kontaktadres­
sen, Aufgaben und Ziele bietet In seinem Vorwort zu 
dieser Broschüre äußerte sich Rektor Blum durchwegs 
positiv über studentisches Engagement und über das 
„Geburtstagsgeschenk“, das die Studenten ihrer Univer­
sität mit dieser gemeinsamen Präsentation machten.

Daß sich die Arbeit gelohnt h a t darüber waren sich alle 
Teilnehmer einig. Es war endlich gelungen, alle Initiati­
ven, trotz unterschiedlichster Fachbereiche und Interes­
sen, unter einen Hut zu bringen. Das wichtigste Ziel, den 
Studenten die Vielzahl der Engagementmöglichkeiten 
an ihrer Universität aufzuzeigen, war erreicht worden 
und der Bekanntheitsgrad der einzelnen Gruppierungen 
konnte gesteigert werden. „Hier wurden unsere Kommi­
litoninnen und Kommilitonen wirklich mit der Nase auf 

ihre Möglichkeiten gestoßen. Wer hier war, kann nicht 
mehr zehn Semester durch die Uni gehen, ohne je etwas 
vom Romanistentheater, AEGEE oder JMS gehört ha­
ben,“ meinte Axel Klafs von JMS Augsburg.

Wahrscheinlich wird die Initiativenstraße im nächsten 
Jahr wiederholt werden. Dann können auch Gruppierun­
gen teilnehmen, die in diesem Jahr aufgrund von Mit­
gliedermangel nicht dabei sein konnten. Die Viel­
zahl der Initiativen zeigte, daß es die Augsburger Uni im 
Bereich des studentischen Engagement trotz ihrer .Ju­
gend“ ohne Probleme mit anderen Hochschulen aufneh­
men kann. Wer hier schon während des Studiums Praxis­
erfahrung sammeln möchte, hat diese Möglichkeit - 
unabhängig von der Fachrichtung, die er studiert. Die 
erwähnte Broschüre mit einer Vorstellung aller teilneh­
menden Initiativen sowie der einzelnen Fachschaften ist 
gegen einen mit drei Mark frankierten Rückumschlag 
erhältlich bei JMS Augsburg e.V., Universitätsstraße 2, 
86159 Augsburg, Tel./Fax: 0821/ 58 60 17 oder direkt 
bei JMS in Raum 1007 des WiSo-Hörsaalzentrums (Bü­
rozeiten: Mo.-Fr. 10.30-12 Uhr). Claudia Greineder
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Im schönen Böhmerwald...
13 Augsburger Germanist(inn)en genossen Budweiser Gastfreundschaft

Im November 1994 war eine Gruppe tschechischer Stu­
denten der Universität Budweis in Augsburg zu Gast 
(siehe UniPress 1/95). Im April 1995 machte sich eine 
13köpfige Augsburger Germanisten-Gruppe auf den Weg 
nach Tschechien, um den Budweisern einen Gegenbe­
such abzustatten. Ziel war ein Ferienheim der Universi­
tät Budweis in Stachy, ein malerisch mitten im Böhmer­
wald liegendes H aus, das neben den Augsburger 
Student(inn)en und Dozent(inn)en rund zwanzig tsche­
chische Kommiliton(inn)en beherbergte. Mehr als ange­
nehm überrascht waren die Gäste aus Deutschland, als 
sie erfuhren, daß sie vom Essen über sämtliche Getränke 
bis hin zur Unterkunft in der Genuß der großzügigen 
tschechischen Gastfreundschaft kamen.

Die Dreibettzimmer des Ferienheimes wurden von ge­
mischten tschechisch-deutschen Trios bewohnt, was in 
erster Linie den Gastgebern die Möglichkeit geben soll­
te, ihre Deutschkenntnisse zu trainieren. Aber außer 
sprachlichen Fortschritten ergaben sich aus diesem Zu­
sammenleben bald auch neue Freundschaften.

Das wissenschaftliche Programm sah Vorträge der Augs­
burger Dozent(inn)en vor, über die gemeinsam disku­
tiert werden sollte - in deutscher Sprache. Die Gewandt­
heit der Budweiser S tudentinnen und S tudenten im Deut­
schen wurde besonders im Anschluß an den Vortrag von 
Dr. Jürgen Eder über Thomas Mann deutlich.

Andrea Bartl referierte über Franz Werfel, der aufgrund 
seiner K. u. K.-Themen vielen Tschechen besonders 
nahesteht. Der Vortrag von Klaus Wolf über die Frank­
furter Passionsspiele wurde durch einen spontanen Nach­
trag von Frau Dr. Vondräckovä über Passionsspiele in 
Tschechien ergänzt. Besonders geschätzt und genutzt 
wurde von den tschechischen Studenünnen und Studen­
ten die Möglichkeit zur Diskussion im Anschluß an die 
Vorträge, denn dafür bleibt kaum Zeit in einem regulä­
ren Studium, das in Tschechien von umfangreichen 
Pflichtlektürelisten und von Pflichtstundenplänen be­
stimmt ist.

Freilich blieb bei aller Diskussionsfreude auch reichlich 
Gelegenheit, sich beim obligatorisch guten tschechi­
schen Pilsener oder auf ausgedehnten Spaziergängen 

ganz unakademisch zu unterhalten oder unter kundiger 
Führung der Familie Bok Sehenwürdigkeiten der Regi­
on und Budweis kennenzulemen.

Auf eine langjährige Freundschaft zwischen den Fami­
lien des Budweiser Dekans Prof. Dr. Bok und des Augs­
burger Germanisten Prof. Dr. Williams geht der Aus­
tausch Augsburg - Budweis zurück. Bok und Williams 
sind rege dämm bemüht, ihre Verbindung zu vertiefen 
und die Kontakte auf möglichst viele Studierende beider 
Universitäten auszuweiten. So wird bereits im kommen­
den Herbst wieder eine Gruppe aus Budweis in Augs­
burg erwartet.

Julia Hasclmayr/Eva Goedc/Birgitt Lattke

Ristorante -  Pizzeria

direkt bei der Neuen Universität 
Salom on-Idler-Str. 24 b • A ugsburg 

Telefon 5 7 6 1 9 8  oder 57 55 19 
Unter F ührung  von Familie Dragone

Günstige UNI-MITTAGSKARTE 
Original Pizza au s  dem Holzofen 
Fleisch- und  F ischgerichte vom 

Holzkohlegrill

Ihre UNT-Essensmarken 
w erden angenom m en!
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Wie erforscht man die Polizei?

Tagung in Panajachel zur Vorbereitung einer Studie über 
Möglichkeiten von Polizeireformen in Lateinamerika

Die Polizeien vieler Staaten dieser Welt - darunter die 
der Bundesrepublik Deutschland - werden mehr oder 
weniger regelmäßig wegen Menschenrechtsverletzun­
gen im Jahresbericht von amnesty international ange- 
klagL Von dieser bedauernswerten Tatsache machen die 
Staaten Süd- und Mittelamerikas keine Ausnahme. Im 
Gegenteil, ihre Polizeien gelten als schlecht oder über­
haupt nicht ausgebildet, miserabel bezahlt, besonders 
korrupt und/oder überaus gewalttätig. Kein Wunder, daß 
es große Gruppen der Bevölkerung im Falle von Kon­
flikten vorziehen, sich an örtliche, oft kriminelle Gangs 
zu wenden, anstatt sich der Polizei anzu vertrauen. Die 
Gangs, so heißt es, seien im Gegensatz zur Polizei 
wenigstens berechenbar.

Um diesen Zuständen ein Ende zu bereiten, wird sowohl 
von lateinamerikanischen als auch von westlichen Re­
gierungen und Organisationen eine Demokratisierung 
bzw. rechtsstaatliche Kontrolle der Polizei gefordert. 
Über die Zielrichtung einer solchen Polizeireform wird 
man sich einigen können. Schwierigkeiten wirft jedoch 
die Frage nach dem Wie auf: Wie kann eine Institution 
wie die Polizei grundlegend reformiert werden?

Jene Versuche, die glauben, eine bloße Veränderung der 
Vorschriften würde Wirkung zeitigen, stoßen oftmals an 
ihre Grenzen. Denn jede Institution hat ihrsubkulturelles 
Eigenleben, das gegenüber Reformen - sofern sie die 
alltäglichen Arbeitsbedingungen der Betroffenen nicht 
wirklich verbessern - relativ immun ist: Neue Verfah­
rensvorschriften werden im allgemeinen ‘funktional 
angepaßt’. Sicherlich kann man versuchen, die Einhal­
tung der Regeln zu überwachen, aber - und diese Frage 
stellt sich in einem korrupten Gemeinwesen verschärft: 
Wer kontrolliert dann die Kontrolleure?

Bei den Vorüberlegungen zu einer vom Lehrstuhl für 
Soziologie der Philosophischen Fakultät I geplanten 
Studie über die lateinamerikanische Polizei sind wir 
(ISLA-Direktor Prof. Dr. Peter Waldmann und Dr. Ca­
rola Schmid) zu dem Schluß gekommen, daß neue Vor- 
schriften und eine rigide Kontrolle allein das alltägliche 
Handeln der Polizisten gegenüber vermeintlichen oder 

tatsächlichen Straftätern kaum wirksam verändern wer­
den. Vielmehr wird es wesentlich sein, daß die Kontrolle 
eine rechtsstaatliche ist, deren Rechtsstaatlichkeit und 
Notwendigkeit von den Polizisten prinzipiell anerkannt 
werden. Um dieser Problemstellung nachgehen zu kön­
nen, wird es primär notwendig sein zu wissen, warum die 
Polizisten (teilweise) bereits existierende Vorschriften - 
und folglich mit einiger Wahrscheinlichkeit auch neue 
Reformen - nicht akzeptieren.

Um diese Frage zu lösen, soll eine empirische Studie in 
die Wege geleitet werden. In einem ersten Schritt sollen 
die Polizeien ausgewählter Länder befragt werden, um 
die Ergebnisse in einem zweiten Schritt vergleichend zu 
analysieren. In diesen Studien werden die Polizisten 
selbst zu Wort kommen. Sie sollen erklären, warum sie 
ihre Kompetenzen übertreten und warum sie handeln, 
wie sie eben handeln.

Dieser Forschungsansatz schließt freilich eine Patholo- 
gisierung der Polizisten aus. Vielmehr gehen wir davon 
aus, daß die Polizisten - mindestens subjektiv ‘vernünf­
tige - Gründe für ihre Handlungsweisen nennen können.

Handeln sie, wie sie handeln, weil sie von ihren Vorge­
setzten mehr oder weniger offen dazu angewiesen wer­
den? Weil sie glauben, daß Vorschriften ihre Effektivität 
bei der Verfolgung von Tätern behindern? Weil ihnen 
das (nicht nur von ihnen vertretene) Stereotyp vom 
Verbrecher bedeutet, daß Kriminelle ihre Menschen­
rechte verwirkt hätten? Weil sie sich einem beruflichen 
Druck ausgesetzt sehen, dem sie anders nicht standhal­
ten können? Weil sie ständig mit Bürgern zu tun haben, 
die ihnen das negative Bild der Polizei in der Öffentlich­
keit spiegeln, entweder weil sie als Verdächtige behan­
delt werden oder weil sie glauben, ihr Anliegen werde 
nicht effektiv genug bearbeitet? Oder weil die gesamte 
Gesellschaft brutal und korrupt ist?

All jene Fragen sind den Ergebnissen europäischer und 
nordamenkanischer Polizeistudien entnommen und sie 
implizieren jeweils andere Ansatzpunkte für Reformen, 
die, weil sie die Perspektive der Polizei berücksichtigen,
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auch Aussicht auf Erfolg haben. Weil nun über die 
lateinamerikanische Polizei keine Literatur vorliegt, sol­
len die genannten Fragen an die dortige Polizei herange­
tragen werden. Ins-gesamt deutet außerdem vieles dar­
auf hin, daß sich die meisten Polizisten in Subkulturen 
zusammenfinden, in denen sie einen spezifischen Korps­
geist entwickeln, der eine Befragung mit besonderen 
Problemen konfrontiert.

Somit waren für unser Projekt zwei Informationslücken 
zu konstatieren. Zum einen wollten wir in Erfahrung 
bringen, ob eine Studie in der schwer zugänglichen 
Subkultur der Polizei und unter den gegebenen politi­
schen Bedingungen überhaupt durchführbar ist. Zum 
anderen wollten wir wegen der mangelhaften Literatur­
lage anderweitig Informationen über die lateinamerika­
nischen Polizeien sammeln. Wie sind sie organisiert? 
Mit welchen speziellen Problemen sind sie belastet? 
Gibt es bereits Studien, die lediglich in Europa nicht 
erhältlich sind? Müssen wegen der jeweiligen länder­
spezifischen Situation Fragestellungen in das Konzept 
aufgenommen werden, die in den oben benannten nicht 
enthalten sind?

Um die Informationslücken zu schließen, wurde von 
uns ein internationaler Workshop organisiert, der vom 
1. bis zum 5. Mai 1995 in Panajachel/Guatemala am 
landschaftlich sehr reizvollen Attitlansee stattfand. Dort 
konnten wir uns bei einigen Ausflügen in die am See 
gelegenen Indiodörfer bereits eindrucksvoll davon über­
zeugen, daß die formale Organisationsstruktur und das 
Polizeirecht äußerst wenig mit der völlig anderen Le­
bens- und Rechtswelt der Dorfbewohner zu tun haben.

Die Finanzierung der Tagung und die Planung vor Ort 
lagen beim CIEDLA (Centro Interdisciplinario de Estu- 

dios sobre el Desarrollo Latinoamericano; Zentrum für 
interdisziplinäre Studien über die Entwicklung Latein­
amerikas), der örtlichen Organisation der Konrad-Ade­
nauer-Stiftung. Das Ziel des Workshops war, mit Fach­
leuten für Polizeifragen zusammenzutreffen, die zur 
Klärung unserer Fragen beitragen sollten und beitrugen. 
Beteiligt waren Sozialwissenschaftler, Juristen und Po­
lizisten aus Brasilien, Argentinien, Chile, Bolivien, Ve­
nezuela, Guatemala, den Vereinigten Staaten und 
Deutschland.

Eine erste und nicht allzu leichte Aufgabe war cs, den 
guatemaltekischen Innenminister, der alle Teilnehmer 
zu einem Frühstück geladen hatte, von unserem Ansatz 
zu überzeugen. Schließlich räumte er ein, daß auch er 
über wenig Informationen darüber verfügt, wie und 
warum Polizisten im Alltagsdienst Vorschriften unter­
laufen, und daß unsere Forschung deshalb für ihn wert­
voll sei.

Anschließend zeichnete Professor Waldmann in seinem 
Eröffnungsreferat die Entwicklung des Rechtsstaates in 
Europa und die Rolle nach, die die Polizei in diesem 
Zusammenhang spielte. Dabei zeigte sich, daß die Situa­
tion in Deutschland in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts der heutigen lateinamerikanischen in mancher Hin­
sicht ähnelt. Auf der analytischen Ebene war von beson­
derem Interesse, wie es z. B. in Preußen gelungen war, 
das staatliche Gewaltmonopol durchzusetzen, das in 
Lateinamerika vermißt wird, und was die lateinamerika­
nischen Staaten aus den Erfolgen und Fehlern Preußens 
lernen könnten.

Das Kernstück der folgenden Referate war der Bericht 
über die Ausbildung, die Organisation und die Aufgaben 
sowie Funktionen der nationalen Polizeien.

Die Buchhandlung in Augsburg für Architektur Bauwesen
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Daneben wurden länderspezifische Schwerpunkte ge- Die folgenden Berichte vermittelten uns die Innensicht 
setzt Die Juristen Julio Maier und Martin Abregui der Polizei Dr. Ennio Pinza (Innenministerium, Vene- 
(UniversitÄ Buenos Aires) legten umfangreiches Mate- zuela) ergänzte die Ausführungen von Professor Ga- 
riai über die verschiedenen Formen der Korruption vor. baldón. Angel Antonio Conte Cojulún (Direktor der 
Das Thema Menschenrechte wurde durch ein Referat Nadonaipolizei, Guatemala) und seine zwei Stellvertre- 
des langjährigen Vorsitzenden von amnesty mtematio- ter verschafften uns einen Überblick über spezifisch 
nal Deuse nhnd. Dr. Wolfgang Heinz (FU Berlin), ver- guatemaltekische Problemiagen wie exorbitant häufige 
tieft. Er konstatierte, daß seit der Demokratisierung Entführungen sowie den über Mittelamerika hinwegge-
Argentiniens zwar echte Verbesserungen zu vermelden 
sind, daß aber weiterhin Übergriffe stattfinden. Er führte 
dies auf die nicht nur für Argentinien typische Angst vor 
den ‘classcs dangereuses’ sowie auf die Verflechtung 
der Polizei mit dem Militär zurück, die sich in der 
tradierten Auffassung über die Form der Erfüllung von 
Polizeiaufgaben niedergeschlagen haben.

Eine ähnliche Argumentationslinie verfolgte Dr. Erne­
sto Aguila vom chilenischen Bildungsministeriurn, der 
die Militarisierung der chilenischen Polizei durch die 
sukzessive Übernahme von Polizeiaufgaben durch das 
Militär nachzeichnete, die seiner Einschätzung nach 
weder der Polizei noch dem Militär zum Vorteil gereich-

Diese Entwicklung schlägt sich, wie der Jurist Dr. Sant­
iago Escobar Sepulveda (Chile) erläuterte, unter ande­
rem in einem tiefen Mißtrauen der Bürger gegenüber der 
Polizei nieder und führt zur mindestens bedenklichen 
Gründung privater Organisationen, die Sicherheitsauf­
gaben in größerem Umfang übernehmen. Raul Barrios 
Morrön (Außenministerium, Bolivien) behandelte ne­
ben der Militarisierung der Polizei die Bedeutung der 
ethnischen Zusammensetzung der bolivianischen Be­
völkerung und deren Folgen für die Stellung der Polizei 
in den Konflikten zwischen Indios und Latinos.

Weitere Referenten berichteten über eigene Feldstudien. 
Prof. Dr. Martha Huggins (Union College, New York) 
halte brasilianische Polizisten zu ihren Erfahrungen mit 
Folierungen betragt, Dr. Guaracy Mingardi (Universität 
Sae FWtb) war drei Jahre lang Polizist und hat seine
Becb.whtungen als qualitative Studie veröffentlicht. 

henden Drogentransfer in die Vereinigten Staaten.

Ich selbst faßte die Polizeiwissenschaft in den bereits 
aufgeführten Fragestellungen zusammen und stellte die 
methodologische Grundlage unserer Forschung vor, die 
- pragmatisch modifiziert (wegen der Probleme, einen 
Zugang zur Polizei zu finden, und um die Sicherheit der
Forscher nicht zu gefährden) - in unseren Forschungs­
plan mündet. Wichtig wird es zunächst sein, das Vertrau­
en der Polizeiführung zu erlangen, ihr die Vorteile, die 
sie aus einer Studie ziehen kann, zu verdeutlichen. Da­
nach sollen einfache Straßenpolizisten über ihre Alltags- 
arbeit befragt werden. Denn schließlich ereignen sich die 
Übergriffe gegen tatsächliche oder vermeintliche Straf­
täter in eben jenen Situationen.

Festzuhalten bleibt, daß erstens die von uns geplante 
Polizeistudie überall auf Interesse stieß, weil die beste­
hende Situation durchaus als Problem empfunden wird. 
Da sich unsere Vermutung, es gäbe kaum Literatur zur 
Polizei (mit Ausnahme vielleicht Venezuelas und Bra­
siliens), im wesentlichen bestätigt hat, erscheint eine 
empirische Arbeit um so dringlicher. Zweitens zeigen 
die wenigen empirischen Arbeiten, daß eine Feldstudie 
bei der Polizei auch in Lateinamerika prinzipiell mög­
lich ist. Von den Erfahrungen der drei Feldforscher 
können wir enorm profitieren. Drittens steigert die von 
den Tagungsteilnehmern angebotene Zusammenarbeit 
und vor allem die generelle Zustimmung der anwesen­
den Polizisten zu unserem Forschungsansatz unseren 
Optimismus hinsichtlich der Durchführbarkeit unseres 
Vorhabens.

bert Schmid (Augsburg) zur Korruption in Mexico, die

logische Studien der Universität Merida, Venezuela), 
der seit Jahren über die venezolanische Polizei arbeitet, 
referierte über die Ursachen physischer Gewaltanwen­
dung durch die Polizei. S ie ist ein Spiegel des schlechten 
Verhältnisses zwischen Polizei u-..; Burgern.
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Riekenberg, Universität Eichstätt) sowie einen Aufsatz

Felipe Mansilla (Universität La Paz, Bolivien) werden-

Carola Schmid
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Eine umfassende Würdigung des 
Augsburger Humanisten Peutinger
Die Rekonstruktion, Erschließung und Analyse von 
Peutingers Bibliothek wird von der DFG gefördert

Die Deutsche Forschungsgemeinschaft hatkürzlich grü­
nes L icht für ein anspruchsvolles Projekt in der Kultur­
geschichte der Frühen Neuzeit gegeben: die auf sechs 
Jahre angelegte Rekonstruktion der B ibliothe k des Augs­
burger Humanisten Konrad Peutinger (1464-1547).

Der not wendigerweise interdisziplinären Natur des V or- 
habens entsprechend, wurde das Projekt gemeinsam von 
Wissenschaftlern verschiedener Fachgebiete aus Mün­
chen und aus Augsburg beantragt, wobei auf Augsburger 
Seite die Initiative von dem Mathematiker und sehe iden - 
den Direktor des Instituts für Europäische Kulturge­
schichte, Prof. Dr. Jochen Brüning, ausging.

Die Bedeutung dieses Projekts liegt zum einen in der 
Persönlichkeit and  den vielfältigen Funktionen Peutin­
gers, der als Politiker, Jurist, Historiker, Philologe und 
Promoter von wissenschaftlicher und künstlerischer 
Tätigkeit zu den herausragenden Gestalten seiner Zeit 
gehörte; zum anderen im Umfang und iß derZusammen- 
setzung der Bibliothek Peutingers: Mit rund 1850 Bän­
den Druckschriften. darunter zahlreiche Sammelbande, 
die jeweils mehrere Titel enthalten, und etwa 31K । Hand­
schriften gehörte sie zu den größten PrivutbiHinlhefcn 
des 16. Jahrhunderts; dazu kommtein handschriftlwhcr 
..Nachlaß“ Peutingers von sehr vielfältiger Zusammen­
setzung: Von kurzen Notizen jedweder Art über Koch­
rezepte und genealogische Bemerkungen bis hm zu 
Rarhlsgutachten und vollständigen Abhandlungen reich! 
das Spektrum.

Basis der Arbeit bilden verschiedene erhabene Bibho- 
thckskaologc. teils von Peutinger reibst, U’üs V on teue­
rer Hand verfaßt, sowie ver<hicdene Zh-arnrru!;»'..'! 
fangen und Bearbeitungen von Materialien der Bibim- 
lhek aus späterer Zeit. Das tatsächliche Auffinden der w  
rekonstruierbaren Drucke und Handschriften ist, jen­
seits bedeutender Bestände in Augsburg und München, 
erschwert durch die weitgehende Zerstreuung de> Re­
stes; die Bearbeiter rechnen aber doch damit, immerhin 
etwa 70% des ursprünglichen Bestandes auch Ä h -
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Kunstwerke von hohem und höchstem Rang

««»■■■■
H I H I
l lÄ i l i l i

■■■■■■

Städtische en und Institut für Europäische Kulturgeschichte 
‘'■"•'''♦ferfamilie Rügendes

D ieS täd tiM ciieu o ^m u ^ narbeit mit demlnstitut fü r  Europäische Kiiitnrge ■ 
schichte der Universität Augsburg für das nächste Jahr eine Ausstellung, die der gesamten Augsburger Künstlerfa­
milie Rugendas gewidmet ist. Diese ungewöhnlich begabte Familie brachte 250 Jahre lang in ununterbrochener 
Folge Kunstwerke von hohem und höchstem Rang hervor. Die Ausstellung wird vom 70. Juli bis Anfang September 
1996 in der Toskanischen Säulenhalle im Zeughaus stattfinden. Ein ausführlicher Katalog wird sie begleiten.

B l Trotz der zweieinhalb Jahrhunderte währenden künstle- 
f e  rischen Fruchtbarkeit der Rugendas-Familie, hat im öf­

fentlichen Bewußtsein eigentlich nur der Schlachten- 
und Pferdemaler Georg Ph ilipp Rugendas d. Ä . (1666- 
1742) einen Platz.

g., Der zentrale Te il der geplanten Ausstellung ist deshalb 

Imet, zumal er noch niemals durch 
eine Ausstellung, einen Katalog oder ein Boch umfas- 

_ send gewürdigt wurde. Zentral für sein W erk sind die 
häufig sehr großen Gemälde, zum T e il für europäische 
Fürstenhöfe gemalt, in denen die kriegerischen Ereig­
nisse seiner Zeit nachklingen. Daneben Gemälde, Zeich­

nungen und vor allem die berühmte Serie von Radierun- 
gen (Iber die Belagerung Augsburgs während des spani­
schen Erbfoigekrieges. Dabei w irdoffenbar, wasfürein 
bedeutender Maler und realistischer Berichterstatter

n
Neben ihm, der in der dritten Generation auftritt, wird 

die Ausstellung in einem weiteren Te il auch die Werke 
seines Vaters und Großvaters, also der ersten beiden 
Generationen der Fam ilie, zeigen. Überraschenderwei­
se ließ sich der Großvater, N ikolaus Rugendas (1585- 
1658), 1608 als Uhren- und Kompaßmacher in  Augs­
burg nieder; das zeichnerische Talent des Georg Ph il­
ipp entfaltete sich in  einer Uhrmacherwerkstatt. Deren 
Produkte sind ebenfalls noch niemals im  Zusammen- 

Dem letzten Vertreter der Auqsburaer Küneiarfam:i: ausge
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adäquaten Werkverzeichnisse dieser Graphiken gibt, 
wird der Katalog der Ausstellung diese für Wissenschaft 
and Kunsthandel gleichermaßen spürbare Lücke schlie-

Aus der Reihe von Gebrauchsgraphiken der Rugendas- 
Familie ragen am Ende zwei bedeutende Kiinsderper- 
sönlichkeiten heraus: Zunächst der Urenkel Johann Lo­
renz Rugendas d. J. (1775-1826), dessen Serie von etwa 
50 (häufig kolorierten) Aquatintablättem mit Darstel­
lung der napoleonischen Schlachten eine vorher nie 
gesehene historische und topographische Genauigkeit 
zeigt. Um dies zu erreichen, bereiste er die Kriegsschau­
plätze, nahm die Landschaft auf, informierte sich genau 
über Kampfgeschehen und Uniformen und hielt alles in 
Vorzeichnungen fest So ist es möglich, die ganze Ent­
wicklung eines Blattes von den Skizzen über die Rein­
zeichnung und die daraus entstehende Umrißradierang 
bis hin zu fertigen Aquatintaradierungen zu zeigen.

Diese vier Generationen von Graphikern, die alie be­
kannten Techniken in perfekter Weise beherrschten. 
fordern dazu heraus, ja  machen es notwendig, in einer 
eigenen Abteilung der Ausstellung die vielfältigen Ver­
fahren der Original- und Reprodukäonsgraphik an Bei­
spielen und in ihrer Funktion zu veranschaulichen. Denn 
wer weiß heute noch, wie ein traditioneller Werksunbe­
trieb funktionierte, wer kennt sich in den subtilen Varia- 

aus (Hier in der ab IWO aufkommenden neuen Tedtiak 
der Lithographie1’ ■

Es ist kennzeichnend Für die In n w rtK m ta ig ta i der 
Familie Rugendas. daß ihr letzter Vertreter. Johann 
Montz Rugenda^ । IWd-kUSi r.Mjn.lich und ks h 
nisch weit von der Werksau-Tradition entfernte, die 
gleuhwcH in ihrem ikom’grjUiiw h.n fWemHnm au.) 
in seinen Werken noch sichtbar bk"bt. z. B m IMr-ivi- 
lungendersödmerikanisch^
zun.Kbrt hei -wmem Vater und UTSUJ H.: sich zuerst ¡r. 
derRadiertahm k.dk neue I ithographw v a t a  w toJ. 
seinek-wr/aptegraphovhe Trthr.il md.-rar ta < >drt 
berühmte ..M akn^hc Re.-.- m ftaohm . -rtwi Ja, 
« v a r .m rtro U n  w  „ ,uem k ch rt-A .,! fe. f. ; '-.-j 
fie machte er seiner Kunst dienstbar.

Joh.mn Monv feiger.ta r a r m . -  A r  >1 • an. b aaf 
>L n kukur'den \  .M rgare W h »  - , s: i • \
iv's-, Baj.-m zur.- U L r t r  A ¡rd. m ! m .o krt.-w n 
a ta  V  :L(” 1 -i-; z '.reo, n Sm« ■ ■ , inet Sehern 1821

Ws 1B25 hielt er sich in Brasilien auf, dann lebt» er von 
'.U l ho DU”  o. ta V n i t a i  T rt-i'M  ’„ -U r  o - j - r t ,  
Krtrtn.T„ur In irr  u t a 1. ■!'I hm  .-fe-d ..u
h-fecn D 'rg ta .i t ji.-feimüi wut V -fe : ! .a m w o  
F ita  w n f t a t a t a  um! Z /ta r: mz-,n a d  di- wfe r 
Alexander von Humboldt ■juLtatartfowh nc.urJrrtk- 
ten. :
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Rufe

Priv. D oz. D r. R oland D onath (Bürgerliches Recht, 
Handels- und Wirtschaftsrecht, Steuerrecht, Rechtsver­
gleichung und Internationales Privatrecht) hat einen Ruf 
an die Universität Halle erhalten.

Prof. Dr. A lejandro M uram atsu (Theoretische Phy­
sik) hat einen Ruf auf eine C4-Professur für Theoretische 
Physik an der Universität Stuttgart erhalten.

P rof. D r. G unther W enz (Lehrstuhl für Evangelische 
Theologie mit Schwerpunkt Systematische Theologie 
und theologische Gegenwartsfragen) hat einen Ruf auf 
die C4-Professur für Systematische Theologie I an der 
Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universität 
München zum Beginn des Wintersemesters 1995/96 
angenommen.

Prof. Dr. M ax-Em anuel G eis (Öffentliches Recht) hat 
einen Ruf auf einen Lehrstuhl an der Universität Kon­
stanz angenommen.

Priv. D oz. Dr. W olfgang Schneider (Allgemeine Päd­
agogik) hat einen Ruf auf eine C3-Professur für Allgemei­
ne Pädadgogik an der Universität zu Köln angenommen.

Honorarprofessor

Zum Honorarprofessor für das Fachgebiet Zivilrecht an 
der Juristischen Fakultät ist der Augsburger Notar Dr. 
Hans-Ulrich Jerschke ernannt worden. Jerschke, der 
bereits seitdem Sommersemester 1985 ununterbrochen 
Lehrveranstaltungen an der Augsburger Rechtsfakultät 
zum Bürgerlichen Vermögensrecht, zur Vertragsgestal­
tung sowie zum Handels- und Gesellschaftsrecht anbie­
tet und entsprechende Veranstaltungen früher schon an 
der Universität Bayreuth angeboten hat, wurde 1944 in 
Breslau geboren, besuchte in Augsburg das Humanisti­
sche Gymnasium bei St. Anna und studierte zunächst in 
Köln und Berlin Rechtswissenschaften. Die 1. juristi­
sche Staatsprüfung legte er 1968 in Erlangen ab, wo er 
mit einer Arbeit über „Öffentlichkeitsverpflichtung der 
Exekutive und Informationsrecht der Presse“ promo­
vierte. Während einer knapp einjährigen Anstellung als 
wissenschaftlicher Assistent am Augsburger Lehrstuhl 
für Staatsrecht absolvierte Jerschke 1972 die 2. juristi­
sche Staatsprüfung, um dann in den Notardienst zu 
gehen. Von 1974 bis 1977 fungierte er als Geschäftsfüh­
rer der Bundesnotarkammer im Köln, ging dann nach 
Kronach und hat seit 1984 seinen Amtssitz in Augsburg. 
Seit 1982 ist Jerschke Leiter des Fachinstituts für Notare 
im Deutschen Anwaltsinstitut e. V. in Bochum.

Lehrbefugnis
In seiner Sitzung am 28. Juni 1995 hat der Senat der 
Universität Augsburg Dr. R a lf T orst (Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftliche Fakultät) die Lehrbefugnis für 
das Fachgebiet „Statistik und quantitative Methoden der 

Betriebswirtschaftslehre“ und D r. T hom as D ietrich  
(Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät) die 
Lehrbefugnis für das Fachgebiet „Theoretische Physik“ 
erteilt

SCHLOSSER’SCHE 
BUCHHANDLUNG

Annastraße 20 • 86150 Augsburg ■ Telefon (0821) 31 4548/49

Filiale. Universität Augsburg, juristischer Fachbereich, Eichleitnerstraße 30
86159 Augsburg • Telefon (0821) 571628
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Personalia

Wirtschafts- und Sozialwissenschaftliche Fakultät

Priv. Doz. Dr. Anna M. Theis-Berglmair vertrat im 
Sommersemester 1995 eine C4-Professur für Kommu­
nikationswissenschaft an der Philosophischen Fakultät 
der TU Dresden. - Am 15. Juni wurde sie auf der 
Mitgliederversammlung in Stuttgart-Hohenheim als stell­
vertretende Vorsitzende in den Vorstand der Deutschen 
Gesellschaft für Publizistik und Kommunikationswis­
senschaft gewählt

Juristische Fakultät

Als Nachfolger von Prof. Dr. Jürgen Basedow, der zum 
1. April 1995 einen Ruf an die FU Berlin angenommen 
hatte, ist jetzt Prof. Dr. Volker Behr (Lehrstuhl für 
Bürgerliches Recht, Zivilprozeßrecht Ausländisches und 
Internationales Privatrecht) Geschäftsführer des Insti­
tuts für Europäische Rechtsordnung.

Dorothee Hallerbach, Wissenschaftiiche Assistentin 
am Lehrstuhl für Öffentliches Recht, Finanzrecht und 
Steuerrecht, ist in der Nachfolge von Frau Eva-Maria 
Kieninger zur Frauenbeauftragten der Juristischen Fa­
kultät bestellt worden. Hallerbachs Vertreterinnen sind 
Gerda Graf und Maria Klughammer.

Auf einem Symposium über das Thema „Die südosteu­
ropäischen Staaten im Zeichen der europäischen Eini­
gung“, das die Hochschule für Politik München zu 
Beginn des Sommersemesters 1995 an den Universitä­
ten in Bukarest und lasi veranstaltete, hat Prof. Dr. 
Franz Knöpfle, emeritierter Ordinarius für Öffendiches 
Recht, insbes. Verwaltungsrecht und Verwaltungslehre, 
jeweils den Einführungsvortrag gehalten. An der achttä­
gigen Veranstaltung nahmen auch Professoren mehrerer 
rumänischer Universitäten und der Rumänischen Aka­
demie der Wissenschaften teil. Bezeichnend für das 
Interesse der rumänischen Seite an derartigen wissen­
schaftlichen Begegnungen ist, daß die Rektoren der 
Universitäten Bukarest und lasi - mit letzterer ist die 
Universität Augsburg durch einen Partnerschaftsvertrag 
verbunden - persönlich am ganzen Seminar teilnahmen. 
Das Programm umfaßte auch einen Empfang der deut­
schen Teilnehmer durch den Botschafter der Bundesre­
publik Deutschland in Rumänien mit einer Aussprache 

über die Probleme einer Heranführung der südosteuro­
päischen Staaten an die Europäische Union.

Prof. Dr. Karl Matthias Meessen (Lehrstuhl für Öf­
fentliches Recht, Völkerrecht, Europarecht und Interna­
tionales Wirtschaftsrecht) vertritt seit dem 1. April und 
noch bis zum 30. September dieses Jahres einen Lehr­
stuhl für Öffentliches Recht, Europäisches Wirtschafts­
recht und Völkerrecht an der Universität Jena, auf den er 
einen Ruf erhalten hat. Meessens Augsburger Lehrstuhl 
wurde im Sommersemester 1995 von Dr. Ulrich Gassner 
vertreten.

Philosophische Fakultät I

Mitwirkung vom 1. September 1995 wurde Prof. Dr. 
Helmut Altenberger (Lehrstuhl für Sportpädagogik) 
auf der Frühjahrssitzung 1995 für voraussichüich zwei 
Jahre zum Vorsitzenden des Arbeitskreises der Sport­
zentren und sportwissenschaftlichen Institute der bayri­
schen Landesuniversitäten gewählt. Dieser Arbeitskreis 
besteht seit etwa zwanzig Jahren und wurde von der 
Bayrischen Rektorenkonferenz eingerichtet. - Auf Vor­
schlag des Nationalen Olympischen Komitees für 
Deutschland wurde Altenberger als einer von drei Ver­
tretern für Deutschland zur diesjährigen internationalen 
Session der Internationalen Olympischen Akademie 
(Athen/Olympia) eingeladen. Die Veranstaltung dauert 
vom 24. bis 31. Juli 1995 .Unter dem Ziel einer olympi­
schen Erziehung sollen die Perspektiven und Entwick­
lungsmöglichkeiten des Internationalen Olympischen 
Kongresses (Paris 1994) ausgewertet und kritisch analy­
siert werden.

Auf Antrag der Philosophischen Fakultät I hat der Senat 
der Universität Augsburg in seiner Sitzung am 28. Juni 
1995 die Bezeichnung „Außerplanmäßiger Professor“ 
an Priv. Doz. Dr. Edgar Rümmele verliehen.

Prof. Kurt Suttner (Musikpädagogik) leitete vom 2. bis 
zum 7. Juni 1995 zum dritten Mal in Folge die Jury des 
Internationalen Kammerchor-Wettbewerbs in Markt­
oberdorf, zu dem 17 Chöre aus 13 Ländern zugelassen 
waren. In der Jury wirkten Fachleute aus Bulgarien, 
England, Finnland, Kuba, Rußland und Schweden mit. - 
Vom 11. bis zum 18. Juni 1995 leitete Suttner in Bonn-
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Röttgen die vom Deutschen Musikrat durchgeführte 
Fortbildungs woche für S tipepdiaten des,Deutschen Chor­
wettbewerbs. Hier wurde in Zusammenarbeit mit Diet­
rich Schneider (Künstlerischer Mitarbeiter am Lehr­
stuhl für Musikpädagogik) die Stimmbildungskonzepti­
on der Bayerischen Singakademie demonstriert

Philosophische Fakultät II

Prof. Dr. D ieter Götz (Lehrstuhl für Angewandte Sprach- 
wissenschaft/Anglistik) unterrichtete im Rahmen des 
ERASMUS-Dozentenaustauschs vom 1. bis zum 15. 
Mai 1995 an der School of English der Universität 
Birmingham. Thema des Graduiertenseminars war die 
computergestützte linguistische Analyse von Fachtex­
ten. Im Gegenzug war Dr. Richard T. Cauldwell vom 
23. bis zum 30. Juni 1995 zu Gast bei den anglistischen 
Lehrstühlen in Augsburg. Er hielt hier Lehrveranstaltun­
gen zu den Themen „Intonation“, „Accents of Britain“, 
„Voices of Parliament“ und „Using speech on Audio CD 
for analysis and teaching about the spoken language“.

Für den ersten Band des Sprachatlas von Bayerisch- 
Schwaben hat Prof. Dr. Werner König (Deutsche 
Sprachwissenschaft) 22.540 DM von der Deutschen For­
schungsgemeinschaft zur Verfügung gestellt bekommen.

In das seit Mitte April 1995 durch das Ausscheiden von 
Prof. Dr. Elvira Glaser vakant gewesene Amt der Frau­
enbeauftragten der Philosophischen Fakultät II wurde 
Mitte Mai 1995 Dr. Gabriele von Trauchburg-Kuhn- 
le. Wissenschaftliche Assistentin am LehrstuhlfürBaye- 
rische und schwäbische Landesgeschichte, gewählt. Ihre 
Stellvertreterin ist die Volkskundlerin Prof. Dr. Sabine 
Doering-Manteuffel.

Mathematisch-Naturwissenschaftliche Fakultät

Mit Wirkung ab dem 1. April 1995 wurde an Priv. Doz. 
Dr. Ekkehard Wilde (Medizinische Informatik) die 
Bezeichnung .Außerplanmäßiger Professor“ verlie­
hen.

Prof. Dr. Konrad Samwer (Lehrstuhl für Experimen­
talphysik I) wurden von der Europäischen Union im 
Rahmen eines HCM-Projektes 40.000,- ECU zur Verfü­
gung gestellt Außerdem bewilligte ihm die DFG zwei 
Projekte im Rahmen des Schwerpunktprogrammes „Un­
terkühlte metallische Schmelzen: Phasenselektion und 
Glasbildung“. - Auf Vorschlag des Bundesbildungsmi­
nisters wurde Samwer als Vertreter der Bundesrepublik 
Deutschland in den EU-ad hoc-Ausschuß „Technology 
driven physics“ berufen.

Autoren:

Prof. Dr. W erner Kießling (Ordinarius für Praktische Informatik, 
Universität Augsburg),MarkusZahn (Wiss. Mitarbeiter, Univer­
sität Augsburg), D r. Johann Ev. Hafner (Wiss. Mitarbeiter, 
Universität Augsburg), K ai Handel (Wiss. Mitarbeiter, Universi­
tät Hamburg), H ildegard Macha (Ordinaria für Pädagogik, Uni­
versität Augsburg), Monika Klinkhammer (Wiss. Mitarbeiterin, 
Universität Augsburg),ThomasBodenm üller(W iss. Mitarbeiter, 
Universität Augslxirg),EberhardBirjl:(Student, Universität Augs­
burg). M arc Weill (Wiss. Mitarbeiter, Augsburg), Claudia Grei- 
neder (Studentin. Universität Augsburg), ThomasNieding (Wiss. 
Mitarbeiter. Universität Augsburg). Julia Haselmayr/Eva Go- 
ede.'Birgitt Lattke (Studentinnen, Universität Augsburg), Dr. 
C arola Schmid (W’iss. Mitarbeiterin, Universität Augsburg).
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